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DER WIRTH ZUM GOLDNEN DACH. 

Am Ferner leckt der Sonnenstrahl, 
Hoch wallt der Jnn durch^s weite Thal, 
Noch trägt Frau Hitt an Berges Rand 
Ihr weisses Hermelingewand, 
Doch unten weht um Baum und Strauch 
Des Frühlings warmer Liebeshauch. 
Er kiisst die Schlehenblüthe wach, 
Bekränzt mit lichtem Grün den Bach, 
*Er lockt der gelben Primeln Schaar 
Und strählt der Birke zartes Haar. 
Die alte Lerche siumizerpßückt 
Hat er mit Blüihen roth geschntiickl. 
Den ausgehöhlten Weidenbaum 
Im grünen Schopf, man kennt ihn kaum, 
Und selbst die alten Weitertannen 
Die Aeste wohlig lueiter spannen; 
Ob ihnen wohl die Sommerzeit 
Noch einmal frischen Trieb verleiht. 

Langst heimgekehrt ist aus der Fremde 
Das Volk im bunteft Federhemde. 
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Hochbeinig stelzt an Fluss und Weiher 
Der Kranich und der Süberreiher^ 
Der Zeisig baut sich im Geäst 
Mit Zauber sein unsichtbar Nest, 
Die schwarze Amsel grüsst den Vetter, 
Den weitgereisten Kranewetter, 
Und vom ererbten Brüteplatz 
Treibt Meister Siaar den kecken Spatz. 
Der Rothschwanz hat mit seiner Braut 
Sich unterem Dachrand angebaut 
Und sieht mit Vaterstolz entgegen 
Dem wohlverdienten Kindersegen, 

„Dort hängt sein Nestlein an der Scheuer, 
Und wer ihn stöt^, bezahlt es theuer. 
Er ist gefeit, und seine Gunst 
Bewahrt das Haus vor Feuersbrunst, 
Doch wer ihm Nisten wehrt und Brüten, 
Der mag sich wohl vor Schaden hüten, 
Dem ruft er, wie er oft gethan, 
Aufs Schindeldach den rothen Hahn. 
Brandvogel wird er drum genannt 
Und ist ein lieber Gast im Land.** 



So spricht der Wirth zur wilden Kaiz 
Und streicht den scharlachrothen Latz 



Und schenkt dem Wanderknaben ein, 
Der rastend sitzt am Tisch von Stein. 
Da horch! Ein heller Jauchzer gellt. 
Und hinterdrein klingt"* s wie bestellt: 

„Wenn der Auerhahn balzt. 
Wenn das Schildhahndel schnalzt. 
Wenn der Brandvogel schreit, 
Ist die lustigste Zeit." 

Und um die Strassenkrümmung lenken 
Drei stolze Reiter nach der Schetiken. 
Sie tragen Birschgewand von Leder, 
Am. Hut die krumme Spielhahn feder, 
Armbrust und Messer auch dazu, 
Am Fuss den derben Nagelschuh, 
Und hinter ihnen wohlgeleitet 
Ein schwer bepacktes Maulthier schreitet. 

Der Wirth vergisst den schlichten Gast, 
Er eilt herbei in grosser Hast, 
Und vor dem Waidmann auf dem Rappeii 
Steht er mit abgezogner Kappen. 

Der Herr war stattlich anzuschaun, 
Ifi seinem Haar stritt Grau mit Braun, 
Die Nase ragf ihm ob der Lippe 
Gleich einer mächtigen Felsenklippe, 



Und seine Augen waren klar 
Wie Augen eines Adelaar, 

„ Gott grüss dich, Kaizenwirth /" begaiin 
Der hochgemuthe Reitersmann. 
„Dein Wein ist gut; das weiss ich längst, 
Und lustig wiehrt mein 7vackrer Hengst, 
Wenn du den Hafer ihm gestreut. 
Doch andern Dienst begeht^ ich heut. 
Du siehst, der Brustriem ist entzwei. 
Drum schaßt mir Einen schnell herbei, 
Magd oder Knecht, Weib oder Mann, 
Der mir den Schaden tilgen kann.** 

Dcis Wort der Wanderbursch vernahm 
Und höflich griissend näher kam, 
„Steigt ab vom Ross ; in kurzer Zeit 
Seid Ihr zur iveiiren Fahrt bereit.** 
Gesagt, gethan. Er nahm den Riemen, 
Aus seifiem Bündel Draht tmd Pfriemeft, 
Und eins, zwei, drei, so war geschickt 
Und fest der wunde Riem geflickt. 
Dann sprach der Bursch : , , Mit Gunst, Herr Reitet, 
Sitzt auf und trabet fröhlich weiter.** 

Der jfäger nimmt in Augenschein 
Das Werk, und aus dem Beuteiein 



Zieht er hervor ein Silöerslück, 

Der Andre aber tritt zurück 

Und spricht: ^yDen Brustriem flickt^ ich halt, 

Herr yäger, weil Ihr mir gefallt. 

Auch müssf ich mich nicht wenig schämen 

Für Sattlerarbeit Sold zu nehmen, 

Ja, hält* der Bundschuh Euch geklafft. 

Und hätV ich dajür Rath geschafft. 

So strich ich ein den Geldgewinn, 

Dieweil ich zünftiger Schuster bin.^^ 

Da schallt derselben Stimme Klang, 
Die kurz zuvor den Jagdspruch sang: 

„Gott grüs^ dich, fremder Waidgenoss! 

Dreibeinig ist dein hölzern Ross 

Und Ahr und Pfriem dein IVaidgeschoss.*'' 

Der Rappenreiter hebt die Rechte 
Und droht dem kecken Jägerknechte 
Und spricht zum Schi^ster: „ZahPs ihm heim, 
Dafem du kannst, mit einem Reim.*^ 

„Das will ich**, spricht der Schuster schnell. 
„Merk^ auf, du windiger Gesell! 

Einst ging der Teufel schwarz einher 
Mit Hörnern, Schweif und Klauen, 
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Und wer ihn sah, der forcht sich sehr 
Und floh vor Angst und Grazien, 
Doch seit der böse Beltzebock 
Geschlüpft ist in den Jägerrock, 
Gelingt^s ihniy zu beschleichen 
Die Armen und die Reichen, 

Und seit der Lügengeist mit List 

IfCs yägerwams gefahren, 

Mag sich jedweder gute Chj'ist 

Auch vor den Jägerit wahren. 

Die Waidleut^ alP im römischen Reich 

Thmt's ihrem Herrn und Meister gleich ; 

Sie flunkern und sie lügen, 

Dass sich die Balken biegen.** 

So sang der fremde Werkgesell, 
Und alle Hörer lachten hell. 
Der ydger aber auf dem Rappen 
Spricht zu dem übermüth^gen Knappen: 
y,Thurnwalter Sixt, nun gieb die Rechte 
Dem zungenfertigen Schusterknechte. 
Für diesmal hat der Jägerbogen 
I?n Streit den Kürzeren gezogen 
Und obgesiegt die Schusterahle. 
Des Krieges Kosten ich bezahle. 
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Bringt mir mein Hom von Elfenbein; 
Du Wirthf schenk^ deinen Besten ein.'** 

Da ist der lusfge Streit zu Ende, 
Die Burschen reichen sich die Hände, 
Ein stattlich hochgewachsnes Paar. 
Hell war des Fremden langes Haar, 
Der Waidmann trug nach Jägersitien 
Das braune Haupthaar kurz geschnitten. 
Hand schlägt in Hand, und ehrlich schauen 
Die schwarzen Augen in die blauen. 

Indessen hat der Wirth zur Katz 
Geholt des KeUers besten Schatz 
Und giesst den rothen Labebom 
Dem Rappenreiter in das Hörn, 
Der trinkt und spricht: „Gesell, mit Gunst! 
Es gilt der holden Singekunst, 
Der besten aller Gottesgaben,** 
Und reicht das Hont dem Wanderknaben. 

Es war von Meisterhand geschnitzt, 
Viel Waldgethier war eingeritzt, 
Der Edelhirsch mit seiner Sippe, 
Der Steinbock auf der Felsenklippe 
Und Reh und Gemse, Has und Fuchs 
Und Bär und Otter, Dachs und Luchs, 
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Dazu Gevögel mancherlei 

Vom Entrich bis zum Kömgsuieih, 

Fast hätte der Gesell den Wein 
Vergessen ob der Schilderein, 
Doch es behielt die Oberhand 
Des Schusters nüchterner Verstand. 
Er hob das Hörn, er trank sein Theil 
Und rief gesättigt: ,, Waidmannsheil ! 
Es geb^ Euch guten Fang zum Lohn 
Hubertus, Euer Schutzpatron, 
Dass Ihr nicht hungrig kehrt zu Thal 
Und thut wie Esau dazumal. 
Der Ungemach litt mancherlei 
Um einen schnöden Linsenbrei. 
Und dass Ihr froh und unversehrt 
Von Eurem Birschgang wiederkehrt, 
Dass Heil und Segen Euch erwachs*. 
Das wünscht von Nürenberg Hans Sachs.** 
So ruft der Wanderbursche heiter 
Und reicht das Trinkhorn lachend weiter. 

,Jn Nürnberg bist du, Freund, daheim? 
Daher vertraiU mit Sang und Reim.** 
So spricht der stolze yägersmann 
Und schaut den Burschen freundlich an. 

I 
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„Auch mir ist Nürnberg lieb und werth, 
Bin manchmal dorten eingekehrt. 
Ich kenn^ die Stadt, der Bürger Brauch, 
Und eure Meister kenn* ich auch/^ 

„Dann kennt Jhr*\ spricht der Schuster keck, 
„Auch meinen Meister Nunnenbeck, 
Den Leineweber hochgeehrt. 
Der mich die Singkunst hat gelehrt.^^ 

Nachdenklich schaut der Jäger drein 
Und sagt nicht ja und auch nicht nein. 
Doch Hans, dem sich das Herz erschlossen. 
Berichtet weiter unverdrossen. 
Wie er als Knab die Bank der Schule 
Mussf tauschen mit dem Schuster stuhle^ 
Und wie er Anfangs tief betrübt 
Das Schusterhandwerk ausgeübt, 
Bis ihn mit Leisten, Pech und Zweck 
Versöhnt der Meister Nunnenbeck. 

„Der lehrte mich, was Melodei, 
Wcts Ton und Bar und Stollen sei. 
Und übte mit dem Schüler fleissig 
Der Dichtkunst Regeln dreiunddreisstg. 
Und wenn, was mir im Herzen klingt. 
Zum Vogel wird, der fliegt und singt. 
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Und wenn mir Gottes weite Welt 

Mit jedem Tage mehr gefällt ^ 

Und mich nicht Tod und Teufel schrecken^ 

So dank* ich^s Meister Nunnenbecken, 



Jetzt zieh^ ich fröhlich durch das Reich 
Als Schuster und Poet zugleich^ 
Und leg* ich ab den Schurz von Leder, 
So greif ich nach der Gänsefeder 
Und schreibe nieder unverzagt^ 
Was mir in^s Ohr Frau Muse sagt. 
Doch mancher Meister sauer blickt^ 
Wenn sein Geselle schreibt statt flickt. 
Und auch mein letzter Meister thafs. 
Bei dem ich Arbeit fand in Schwaz. 
Da sagt* ich ihm Ade und zog. 
Wohin mein Wunsch schon lange flog. 
Und eh* verlischt der Sonne Schein, 
Zieh* ich in Innsbruck fröhlich ein. 
Vielleicht, dcLss ich dort schauen kann 
Den Kaiser Maximilian,*^ 

„Das fügt sich leicht*^ der Jäger spricht, 
„Doch heut und morgen sicher nicht, 
Dieweil er heut mit Ross und Mann 
Zur Birsck gezogen in den Tann, 
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Und nun fahnvohl! Es drängt die Zeii^ 
Zur Nacktrast ist der Weg noch weit. 
Und morgen schon vor Tagesschein 
GiWs Tvieder auf dem Zeug zu sein. 
Es nimmt der Vogel Auerhahn 
Frühmorgens nur Besuche an; 
Wer später kommt, der trifft ihn schwer. 
Und wenn^s der Kaiser selber war'.** 
Er grüsst und giebt den Sporn dem Ross 
Und trcUft davon mit seinem Tross. 



Die Neugier langst den Schuster plagt. 
Und eK der Wind den Staub verjagt. 
Spricht er zum Wirth: „Nun sag* mir an. 
Wer ist der stolze Reitersmann ?^*^ 

Da grinst der Wirth, dass sich der Rand 
Des Munds bis zu den Ohren spannt. 
j,Geh in die Stadt und fr a^ ihm nach^ 
Er ist der Wirth zum goldne7t Dach, 
Ein reicher Mann, hat Knechte viel 
Und Rosse, Rüden, Federspiel. 
Es gehn in seinem Herberghaus 
Viel Gäste jährlich ein und aus. 
Und eben jetzt ist er daran 
Zu schiessen einen Auerhahn, 
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Damit die Gäste wohlberathen 

Sich laben an dem Sonntagsbraten," 

Das nimmt den Handwerksburschen Wunder y 
Er packt zusammen seinen Plunder^ 
Klopft sich den Staub von Hut und Kittel, 
Ergreift den schweren Kreuzdomknittel, 
Nimmt Abschied drauf mit Gruss und Segen 
Und zieht dem Innfluss froh entgegen. 

* ♦ * 

Die Berge glühten wundersam^ 
Als müd Hans Sctchs nach Innsbruck kam. 
Und nach dem goldnen Dach geschwind 
Ward er geführt von einem Kind, 
Das goldne Dächlein gleisst wie Feuer, 
Fast scheint^s dem. Burschen nicht geheuer. 
Und was ihn weiter stutzig macht. 
Das ist ein Knecht in bunter Tracht, 
Der dräuend steht mit Schwert und Spiess 
Als Engel vor dem Paradies, 
Und wie der Hans sich naht dem Thor, 
Hält ihm den Spiess der Wächter vor 
Und rollt die Augen fürchterlich 
Und schnarrt: „Hier geht kän Weg für dich.f^* 

Doch Hans ist nicht so leicht zu schrecken. 
Er weicht zurück, und auf den Stecken 
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Gelehnt betrachtet er genau 

Den reich verzierten Erkerbau, 

Und weil man durch die Welt mit Fragen 

Sich schlägt, zupft er am Mantelkragen 

Ein dürftig Mütterchen und spricht: 

y^Mit Gunst y ist das kein Wirthshaus nicht?* 

Da blicht das Weib in Lachen aus. 
„Nein Bub, das ist kein Herberghaus. 
Gebaut hafs — . Friede seiner Asche — 
Herr Friedrich mit der leeren Tasche, 
Und weil der Spott ihn so geneckt. 
Hat er das Dach mit Gold gedeckt. 
Das goldne Dach, fast klingt es grauseml, 
Dukaten kostet^s dreissigtausend, 
Ein schon Stück Geld, wsm's ist beschieden; 
Ich war' mit weniger zufrieden.** 

Da ward defn wackren Schuster klar, 
Dass er vom Wirth gehänselt war. 
Das Weiblein nimmt mit Dank und Segen 
Ein dickes Kupferstück entgegen. 
Dann schüttelt Hans den Staub vom Schuh 
Und zieht getrost der Herberg* zu. 
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DAS RECKENSPIEU 

Farbentdpfe^ übertünchte Leinwand^ 
Bunte Fetzen, holzgeschnitzte Sch7verter, 
Panzer wohlgefügt aus Pappendeckeln y 
Masken, Ziegenbärte, Flachsperrücken, 
Kurz der ganze Kram der Komödianten. 
Und als Meister über alP deft Wirrwarr 
Herrscht ein Männlein mit ergrautem Haupthaar, 
Angethan mit einem langen Schurze, 
Der mit bunten Spritzern reich geziert ist. 
Taucht er ernst den Pinsel in den Farbtop/, 
Und auf ausgezackte, grüne Bretter 
Setzt er grosse, feuerrothe Klexe. 

Herr Vigil isfs vom Geschlecht der Raber, 
Das in Sterzing haust. Er treibt der Künste 
Mancherlei, ist Maler, Dichter, Spieler, 
Schafft und schafft und ist doch bis zur Stunde 
Nicht auf einen grünen Zweig gekommen. 
Nun seit Wochen sitzt er schon in Innsbruck, 
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Und nichis Kleines sinnt er. Vor dem Kaise» 
Denkt ein neues Spiel er aufzufiihreny 
Und der Kaiser hat gesagt: „Ich kommet* 

Nicht entnommen der Passiofisgeschichte 
Ist das Spiel, und auch kein derber Schwank ist^s 

Wie ,des Doctors Apothek*, ,der RumpoldU 
ylpocras* und andere FastnachtspielCf 
Die verfasst Herr Raber. Diesmal treten 
König auf und Königin und Helden, 

Und der Titel heisst „das Spiel der Recken.** 

Neben Meister Raber auf dem Schemel 
Sitzt ein schöner Knab mit schwarzem Kraushaar. 
In den Händen hält er einen Kronreif 
Den er schmückt mit Flittergold und bunten 
Glaskorallen. — Wie das gleisst und glitzert! 
Emsig regt er seine weissen Finger, 
Aber von der Arbeit schweift das Auge 
Hin und her wie über^m Moor das Irrlicht, 
Und am längsten weilfs in einer Ecke, 
Wo als dritter sitzt — Hans Sachs aus Nürnberg, 
Der mit Eifer liest ein Manuskriptum. 

Fragt ihr, wie der Werkgesell aus Franken 
Und die Andern sich zusammenfanden? 
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Wie, zum Teich die Ente, wie zur Orgel 
Kommt der Küster ^ wie zum Topf der Deckely 
Also kam Hans SacJis zum Meister Raber, 



Dieser hat die Schüderei vollendet^ 
Legt beiseit den Pinsel^ geht drei Schritte 
Rückwärts und beschaut mit Wohlgefallen 
Seiner Hände Werk. — , , Kommt Hans* *, so ruft er, 
„ Und betrachtet meinen Rosengarten^^ 

„ Wohl gelungen sind die Rosenhecken*^ ^ 
Spricht Hans Sachs, ,^Mich solPs fürwahr nicht 

zuundern, 
Wenn die Bienen nach den Blumen fliegen 
Wie die Vögel nach des Zeuxis Trauben, 
Und mich däucht, ich spür' ihr süsses Duften, 
Oder kommt'* s aus Euren Farbentöpfen?** 



„Lasst den Spott beiseite^*, brummt der Künstler, 
„Sagt mir lieber, ob Ihr ^uch efitschieden 
Einen Part zu spielen?** — „Freilich Meister, 
Und am besten, lasst micKs Euch gestehen^ 
Sagt der Mönch mir zu, der starke Ilsan, 
Der den Harnisch unter seiner harnen 
Kutte trägt und mit d^m Schwerte se^ef.** 
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yjDas gehl nickt", spricht Herr VigU mit 
Nachdruckt 
„Denft den ungefügen Klosterbruder 
Hab* ich selbst mir auf den Leib geschrieben. 
Aber Ihr agirt ^en Waffenmeister 
Hildebrand den Alten, Schon und dankbar 
Ist die Rolle, denn er schlägt den Konig 
Gibich, und aufs Flekn der Königstochter 
Schenkt er Leib und Leben ihm aus Grossmuth. 
Wollt Ihr Hans?** —■ Der Bursch ist ein- 
verstanden. 
Und die Beiden schütteln sich die Hände. 



„Freilich, seJC ich Euer Milchgesichte**, 
Hebt der Meister wieder an zu sprechen, 
„Macht'' ich fast im Weiberrock Euch schauen 
Als Kriemhüd, des Königs Gibich Tochter; 
Doch zu männlich schon ist Eure Stimme, 
Und Kriemhild, die zarte darf nicht sprechen 
Rauh wie ein im Feld ergrauter Landsknecht. 
Darum bleibCs dabei; Ihr spielt den Alten, 
Und Kriemhild, er deutet auf den Knaben, 
Wird agirt von dem da — oder der da. 
Denn ein Mägdlein ist^s in Knabenkleidem, 
Meiner Schwester Kind, die wilde Cilli.** 
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Staunend blickt der ehrliche Geselle 
Auf den Mäster baldy bald auf die Schone^ 
Die das FlitierkrÖnlein wie zur Probe 
Auf den Scheitel hebt und fröhlich lächelt. 
Und Herr Raber spricht: ,^Das nimmt Euch 

Wunder? 
Nicht Verstössen gegen Sitt^ und Anstand 
Möchf ich, und die Sitte wehrt den Frauen, 
Wie Ihr wisst, zu reden vom Gerüste,. 
Darum folgt als Bube mir die Cilli, 
Wenn ich auswärts meine Spiele halte. 
Und des Mägdleins Ruf bleibt ungefährdet, 
Fredich", fährt er fort und dämpft die Stimme, 
„Auf die Dauer wird der Trug unmöglich. 
Denn schon will die Knospe sich entfalten. 
So mein Freund, nun wisst Ihr das Geheimniss, 
Ehrlich schaut Ihr drein, Hans Sachs aus Nürn- 
berg, 
Und ifCs Herze haV ich Euch geschlossen. 
Haltet reinen Mund und nennt die Kleine 
Hiesel, denn das ist ihr Bubenname, 
Also Hüdebrand den Alten spielt Ihr, 
Nehmt den Zettel mit und lernt mir fleissig. 
Morgen ist die grosse Probe, Mittwoch 
Wird das Reckenspiel agirt im Burghof 
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Mittwoch Nachmittags am ersten Maien 
Gleicht der Burghof einem Nest voll Hummeln. 
Hundert Stimmen summen durcheinander. 
Und mit Schulter und mit Ellenbogen 
Kämpfl man um den Platz, die Dirnen kreischen. 
Und gewaltig schelten die Trabanten. 
Endlich ist der Hof gefüllt, und stiller 
Wird das Volk des heitren Spiels gewärtig. 
Hundert Hälse dreht und reckt die Neugier 
Rückwärts bald, wo auf des Hauses Söller 
Für den Kaiser ist ein Sitz bereitet. 
Vorwärts bald, wo hinterem Schaugerüste 
Festgenagelt auf zwei starken Stangen 
Sich ein schönbemaltes Zelttuch ausspannt, 
Mauern zeigt das Bild, Palast und Thürme, 
Und geschrieben über dem Prospektus 
Steht mit schwärzer Farbe weithin sichtbar: 
„Dies ist Worms die Stadt,** — Im Vordergrunde 
Ragen Rosenbüsche, eine Tafel 
^<^gl' i^Dies ist Kriemhüdens Rosengarten.**' 
Zwanzig Schritte breit ist das Gerüste, 
Und zu beiden Seiten führen Stiegen 
Abwärts, wo verdeckt von bunten Tüchern 
Harrt Herr Raber mit den Komödianten, 

Sehnsuchtsvoll, wie nach dem Kammerfenster 
Seiner Trauten blickt der Liebeskranke, 
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Schaut der Meister aufwärts nach dem SoUer^ 
Undnoch immer fehlt der Kaiser, — Schwarzgrau 
Zieht herauf ein Wolkenungeheuer^ 
Und dem armen Meister klopft das Herze 
Aengstlich unter seine^ Mönchsgewande, 
Da erscheint ein Bote mit der Weisung: 
tf Fangt nur an. Die Majestät kommt später.** 
Einen 'Fluch zerquetschend mit den Zähnen 
Giebt zum Anfang Herr Vigil das Zeichen, 
Und im Wappenrock mit seinem Stabe 
Steigt auf das Gerüste der Präcursor. 
Lautlos schwebt das Volk uud lauscht der Rede: 

„Ihr Herrn y Gott grüss' euch alle gleich. 
Alt oder jung, arm oder reich. 
Dazu euch Frauen lobesan. 
Gleich hebt das Spiel der Recketi an. 
Dort an dem Rhein liegt eine Stadt, 
Dieselbe Worms zum Namen hat. 
Der König Gibich sass darein, 
Kriemhilde war sein Töchterlein. 
Die schuf sich einen Rosengarten, 
Den ihr sechs Recken mussten warteti. 
Hoffärtig war in ihrem Sinn 
Kriemhild, die junge Königin; 
Den edlen Herzog aus Brabant 
Zit Dieterich von Bern sie sandf. 
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Er soll mit fünf der Helden sein 
Zu fechten kommen an den Rhein. 
Als Preis dem Sieger werden muss 
Ein Rosenkränzlein und ein Kuss. 
Da fuhr der Berner aus dem Land, 
Mit ihm der Meister Hildebrandy 
Wolfhart und Wittich sehr verwegen, 
Ilsan der Mönch, DietleU) der Degen, 
Und mancher Recke ward erschlagen. 
Doch sollt ihr Frauen drob nicht klagen. 
Erschreckt auch nicht, bleibt stille sitzeyt. 
Seht ihr die blanken Schwerter blitzen. 
Denn, was ihr schaut, ich sags mit GlimpJ, 
Ist grauslich, aber doch nur Schimpf 
Behuf euch Gott, ich fahre hin. 
Hier kommt Kriemhild^ die Königin.** 

Prächtig anzuschaun mit Krof^ und Schleier, 
Hermelin und Purpurmantel zeigt sich 
Königin Kriemhüd im Rosengarten. 
Ihr zur Rechten steht der König Gibich, 
Siegfried der Gehörnte, Walter, Busolt, 
Asprian und Staudenfus, die Riesett 
Und der Herzog von Brabant, der Bote. 
Auf der andern Seite des Gerüstes 
Steht Herr Dietrich mit dem Waffenmeister 
Hildebrand dem Alten, Wol/hart, Wittich, 
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Dieileib und dem Klosterbruder Ilsan, 
Ihren Rosetigarten rühmt die yungfrau 
Und die Recken^ die den Garten hüten. 
Dann gen Bern entsendet sie den Boten, 
Doch dem Berner kommt Kriemhildens Ladung 
Nicht gelegen, „ Um ein Krämlein fechten**. 
Grollt der Held, „vielleicht erschlagen werden 
Und zum Schaden auch den Spott noch haben. 
Das ist viel verlangt. Sag* alter Meister 
HUdebrand, was denkst du von der Sache? 
Ilildebrand, das ist Bans Sachs aus Nürnberg, 
Schlägt an^s Schwert und streicht sich seinen 

Graubart, 
Rollt die Augen und hebt an zu sprechen : 

„Herr Dietrich, lieber Herre mein. 

Wir wollen ziehen an den Rhein " 

Weiter kommt er nicht, denn plötzlich schreit es : 
„Vivat Maximilian, der Kaiser!** 
Und der Kaiser, der vom Burgaltane 
Freundlich grüsst die Menge, ist kein andrer 
Als der Waidmann, dem mit Draht und Pfriemen 
yHngst Hans Sachs den Liebesdienst erwiesen» 

Wirth zum goldnen Dacht — Jetzt geht dem 
Schuster 
Auf ein helles Licht. — Da stösst ihn unsanft 
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In die kurzen Rippen Meister Raber, 

„Sperrt den Mund nicht au/**, so raunt er 

hastig 
„ Wie der Hecht im Sand! Das Spiel geht weiter. ** 

Weitergeht das Spiel, Von Bern Herr Dietrich 
Zieht nach Worms mit seinen starken Helden, 
Und der Kampf beginnt. Es hallt von Schwert- 
schlag 
Dumpf der Recken Pappendeckelharnisch. 
Busolt fallt und Asprian und Walter, 
Staudenfus und Siegfried der Gehörnte. 
Jedem Sieger reicht die Königstochter 
Kuss und Kram, Laut jubelt auf die Menge, 
Wie Mönch Ilsan mit dem rauhen Kinnbart 
Kratzt der Königin die zarte Wange, 
Ihre weissen Hände ringt Kriemhilde, 
Denn am Boden liegen ihre Recken, 
Und dem König Gibich hat der alte 
Hildebrand versetzt so wuchtigen Schwerthieb, 
Dass er röchelnd liegt. Da ruft sie angstvoll: 

„Lieber Meister Hildebrand ! Unfürstlich 
War's, wenn Ihr den greisen Mann erschlüget. 
Lasst ihn leben, nehmt das Land zum Pfände 
Und von mir das schönste Rorenkränzlein." 
Sein zum Todesstreich erhobnes Schlachtschwert 
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Senkt der Waffenmeister also sprechend: 
„ Wenn vofi meinem Herrn sein Land der König 
Will als Lehn empfangen^ soll er leben^ 
Und den Rosenkranz, den ich gewonnen. 
Sollt Ihr auf den grauen Kopf mir setzen. " 

So geschiehCs. Der wunde König Gibich 
Schwört dem Berner Treu\ und Frau Kriemhüde 
Schmückt mit einem Kranz des Siegers Haupt- 
haar, 
Des verheissnen Preises zweite Hälfte 
Ztt gewähren, hebt sie ihre Arme, 
Will sie schlingen um den Hals des Alten, 
Doch zurück weitht Hildebrand zwei Schritte, 
Und mit finstrem Lächeln spricht er also: 

„Ich achf Euer Halsen wtd Küssen nit; 
Verflucht ist Eures Hofes Sitt\ 
Das Küssen spar* ich meiner Frauen, 
Die sich in Ehr^ lässt allzeit schauen," 

Solche Aeussrung seltner Mannestugefid 
Macht gewaltigen Eindruck auf die Hörer, 
Und zumal auf die mit Zopf und Haube. — 
Sicherlich wird künftighin in Fehden, 
Wie sie zwischen Mann und Weib entbrennen. 
Angeführt von schwergekränkter Hausfrau 
Meister Hildebrand als Mustergatte. 
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Lauter Beifall^ Ruf und Fussgetrampel, 
Sphärenharmonie für' s Ohr des Künstlers^ 
Ueberschallt des Berners letzte Worte, 
Auch des Kaisers Majestät winkt gnädig 
Vom Altan herab, und Meister Kaber 
Wischt das feuchte Aug sich mit dem AermeL 
Endlich schweigt der Sturm, Es tritt der Herold 
Wieder aufs Gerüst und schliesst das Festspiel : 

,ylhr habt gehört und auch gesehn. 
Was einst vor Jahren ist geschehn. 
Als Sieger zieht von Worms am Rhein 
Herr Dietrich mit den Degen sein. 
Und jeder Held, wie sicKs gebührt. 
Sein Rosenkränzel mit sich führt. 
Ilsan, der Mönch geht in sein Kloster, 
Zu beten dort ein Paternoster ; 
Herr Hildebrand mit heilem Leib 
Umhalst daheim sein treues Weib; 
Frau KriemhUd von der Hoffahrt lässt. 
Bereut das blutige Rosenfest 
Und weint ob ihrer Recken Tod. 
Doch nicht gar lange währt die Noth. 
In kurzer Frist trinkt Gross und Klein, 
Todt und Lebendig kühlen Wein. - 
Hier hat das Reckenspiel ein Ende. 
Qott etilen Kummer von uns wendet^* 
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Wlc'iief rauscht der Beifall^ und der Kaiser 
Grüsst von Oben gnädig. Dann ällniählig 
Wird der Burghof leer^ die grimmen Helden 
Werden wieder zu bescheidnen Männern 
Und die Königin Kriemhtld zum Buben. 
Da erscheint ein Knappe mit der Botschaft, 
Der ersehnten: „Kommt ihr Komödianten; 
Drinnen ist gerüstet euch der Zechtisch .^^ 

Herrlich prangt das Mahl; nicht Schau- 
gerichte, 
Pfau und Schwan erblickt man auf der Tafel, 
Aber mächtige Keulen, saßge Schinken, 
Weite musgefüllte Schüsseln hauchen 
Ihren Duft den Kommenden entgegen. 
Und die braunen, rundgebauchten Krüge, 
Anzuschaun wie würdige Prälaten 
Machen alle Augen heller glänzen. 

Meister Raber sitzt am Tisch zu oberst, 
Rechts Hans Sachs und links der schlanke Hiesel, 
Und an diese reihen sich die Andern, 
Handwerksknaben meist mit harten Händen, 
Heimische und fremde, die der Meister 
In den Herberghäusem sich geworben. 
Kurz ist das Gebet, dann schweigt die Rede, 
Und die mächtigen Fleischgerichte schwinden 
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Wie der Schnee der Berge, wenn im Frühling 
Ueber Nacht gefahren kommt der Thauwind. 

„Ja, die Kunst will essen; für den Magen 
Taugen Rosenkränzlein nicht und Lorbeer** , 
Spricht der Meister Raber halb gesättigt , 
Und den Becher füllt er sich bedächtig, 
Wüsst^ ich nur den Heenveg nach Cucagtia, 
Wo die Krapfen auf den Tanneft wachsen 
Und die Trauben an den Dornenhecken.*^ 

Lachend spricht Hans Sachs: „Und wo die 
Ferkel 
Braungeröstet, mit dem Küchenmesser 
In dem Rücken auf den Gassen laufefi. 
Wo gebratne Hühner, Gäns^ und Tauben 
Fliegen, und die Brunnen Muskateller 
Sprudeln oder Malvasier. — Höchst schwierig 
Ist es, in^s Schlaraffenland zu kommen, 
Denn ein Wall von Hirsebrei umgiebt es. 
Und durch selbett müsst Ihr durch Euch essen. 
Hinter Weihnacht liegt das Land drei Meilen.** 

„Ei, da nimm mich mit**, sagt eine Stimme, 
Und ein derber Handschlag auf die Schulter 
Trifft Hans Sachs. — Ein kaiserlicher Jäger 
Schatä dem Burschen lachend in das Antlitz. 



■*{ 32 >*• 

„Kennst mich noch? Thumwalter Sixt geheissen 
Bin ich, wid wir haben uns getroffen 
In der Schenke^ als du mit dem Pfriemen 
Unsrem gnädigen Herrn den Riemen flicktest. 
Trotz der Flachsperrücke und dem Graubart, 
Die du trugst als HUdebrand der Alte, 
Hat der Kaiser dich erkannt. Er schickt mich. 
Dich zu holen. Wischt den Mund und folge I*^ 

Freudig folgt Hans Sachs dem yäger, — 
Schmerzlich 
Blickt ihm nach Herr Raber. „Das ist Weltlauf ^*, 
Spricht er grollend. „Setzt mir Frau Fortuna 
Vor die Nase endlich einen Milchtopf 
Schöpft gewiss ein Andrer mir den Rahm ab,*^ 



Vor dem Kaiser steht Hans Sachs aus Nürn- 
berg. 
Linkisch beugt er sich, und die gewandte 
Zunge steht ihm still. Da spricht der Kaiser : 
„Hans, ich bin in deiner Schuld. Als Schuster, 
Als Poet und als Komödienspieler, 
Also dreimal hast du Dank zu fordern. 
Du gefällst mir. Tritt in meine Dienste^ 
Ob dir da vielleicht das Glück erblühe. 
Melchior Pßnzing, mein geheimer 
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Und dein Landsmann ^ detin er stammt ans 

Nürnbergs 
Braucht der schreibektmdigen Finger viele. 
Willst du Hans?'' 

Da dreht den Kopf verlegen 
Hin und her Hans Sachs. ^^Herr Kaise?-**, 

spricht er^ 
„Wollt mich nicht in dumpfe Stube bannen, 
Der ich kaum der Werkstatt bin entronnen. 
Seit ich frei das grüne Land durchwandre. 
Rinnt das Blut mir anders durch die Adern, 
Anders spiegelt sich in meinem Auge 
Gottes weite Welt, und andre Lieder 
Sing' ich als daheim bei meinem Meister. 
Dienen will ich Euch, doch nicht als Schreil>a' ; 
Lieber möchf ich mit dem edlen Ritter 
Teuerdank auf Abenteuer reiten 
Oder in das Hochgebirg ihm folgen^ 
Wenn er birscht .die Gemse und den Steinbock.^' 

Lächelnd spricht der Herr: ,yDie Abenteuer 
Hat der Ritter Teutrdank vei-schworen. 
„Aber Quillst du Hans ein Waidmann werden, 
Ist mif^s recht. Gelenk sind dei?te Glieder, 
Und dein Aug ist scharf Nünberger Kinder 
Wissen auch die Armbrust zu gebrauchen 

3 
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Und die Büchse^ wenn es gilt. Ick kenrC euch. 
Geh mein Sohn, und melde dich bei Zeiten 
Morgen früh bei meinem Jägermeister.** 

Freudig dankt Hans Sachs und neigt sich 

scheidend. 
Aber an der Tküre bleibt er stehen. 
Räuspert sich und spricht:' „Mit Gunst, Herr 

Kaiser. 
Glücklich habt Ihr mich gemacht, doch unten 
Harrt noch Einer auf ein GncLdenzeichen, 
Meister Raber.** 

Lachend spricht der Kaiser: 
„Hans, du wirst dich in den Hof dienst schicken; 
Kaum im Amt, und machst schon den Protector. 
Nun so geh und sende mir den Meister, 
Arbeit giebl's, nicht für den Komödianten, 
Aber für den Maler auf Schloss Ambras.** 



Mittlerweile war die Lust im Saale, 
Wo die Komödianten zechend sitzen. 
Hoch gestiegen. Nur der Meister Raber 
Sitzt betrübt auf seinem Stuhl, doch freudig 
Fährt er auf, als ihm Hans Sachs die Botschaft 
In die Ohren raunt. Er streicht den Haarschopf 
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Mit den Fingern rüchuärts, nestelt hastig 
Sich das Wams zusammen und entfernt sich 
Eilig mit emporgereckter Nase, 

Auf die Heimkehr denkt Hans Sachs, er sehnt 
sich 
Nach der Einsamkeit. In seinem Haupte 
Schwärmen die Gedanken gleich den Mücken, 
Die nach einem warmen Friihlingsregen 
Schwirrend tanzen in der MaiensonnCy 
Und er stiehlt sich aus dem Saal. — Im Burghof 
Dunkelf s schon, und dunkler ist der Thonveg, 
Horch! Da flüstert eine leise Stimme: 

i^Du achtest mein Halsen und Küsseit nicht? 
Ich glaub"* nicht f was dein Rothmund spricht. ** 

Und Hans Sachs verstrickt in weiche Anne 
Fühlt auf seinem Mund zwei heisse Lippen. 
Dann ein leises Kichern, und verschivunden 
Ist der Spuk. — Hier schliesst das Abenteun\ 
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DAS SAUGE FRÄULEIN. 

Da- ivai-me Wind von Süden weht 
Und wirkt im Lande Wwider. 
Der Rosenbusch in Bliithe steht. 
Süss duftet der Hollunder. 
Verschwundeti ist der letzte Schnee 
Von Felsenhang mid Alnie, 
Und fröhlich äsen Gems und Reh 
Die saftig grünen Halme. 
Schon dunkler wird der grüne Wald, 
Die rothen Beeren reifen, 
Und weithin aus den Thälern schallt 
Das schrille Sensenschleifen. 
Des Mähders erster Sensenschlag 
Bedeutet Frühlings Ende. 
Schon vor der Thilre steht der Tag 
Der Somma'son?ienwende. 

Es lässt die heilige Sonnwendnacht 
Viel heimliche Dinge schauen. 
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Und wer sie in Wald oder Feld durchwacht. 

Berichtet davon mit Grauen, 

Dann schweben die Saugen durch die Luft 

Und beugen segnend sich niede?'y 

Die Kieseft steigen aus Spalt und Kluft 

Und recken die mächtigen Glieder. 

Am Bergsee sitzt die Wasserfrau 

Und strählt die feuchten Locken, 

Frau Perchta wandelt durch Fätr und Au 

Mit Spindel und mit Bocken. 

Die Hexen tanzen auf Su?npf und Moor 

Und brauen Wetter und Stürme, 

Und unter dem Haselstrauch hervor 

Quillt züngelndes Gewür7ne. 

Mafich Zauberkraut blüht auf der Trift 

Und hoch am Felsgelände ; 

Es zeitigt Arzenei und Gift 

Der Thau der Sonnenwende. 

Von Teufelsspuk und Zauberein 
Erzählt da^ Burggesinde, 
Das rastend sitzt am Tisch von Stein 
Zu Ambras wtter der Linde. 
Da sitzt ein Mann mit grauem Schopf, 
Der fürnehmst'' unter allen, 
Herr Raber. — /;/ den Honigtopf 
Ist ihm sein Brot gefallen. 
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Er wohnt im Schloss fast räterücky 

Regt fieissig seine Hände 

Und ziert mit kühnem Pinselstrich 

Die Decken und die Wände, 

Jetzt stützt das Kinn er auf den Stab, 

Indess sein Bub, der Hiesel 

Läuft mit dem Weinkrug auf und ab 

Behendig wie ein Wiesel. 



Ungläubig hört Herr Raber zu 
Den Mären aus den Bergen, 
Er glaubt nicht an die Feuerkuh 
Und hält nicht viel von Zwergen, 
Im Leichhuhn, in der Habergeis, 
Erblickt er nichts als Eulen, 
Er zweifelt selbst am Mann im Eis 
Und an den saugen Fräulen. 

„Die saugen Fräulen*^, berichtet ein Knecht, 
„Sind liebreich anzuschauen 
Mit sonnengoldenem Haargeßecht 
Und Augen himmelblauen, 
Sie wohnen droben im ewigen Eis 
In blühenden Rosengehegen, 
Sie reiten auf Gemsen schleierweiss 
Und bringen dem Aelpler Segen, 
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Dock droht den Saligen Noth und Weh 

Von ungefügen Riesen; 

Die jagen sie über den weissen Schnee 

Und über die grünen Wiesen, 

Und wenn kein Kreuz, kein Heiligenbild 

Die salige Frau umklammert. 

Erwürgt der Ries das arme Wild, 

Wie sehr es klagt und jammert. 

In jeden Baumstrunk kaut mein Beil 

Drei Kreuze mit zwölf Streichen. 

Verfolgte Salige finden Heil, 

Wenn sie deti Stock erreichen,** 

„Die Saligen**, spricht eine alte Magd, 
„Sind wakrlick zu bedauern. 
Sie flückten, wenn sie ein Riese jagt. 
Mitunter auck zu den Bauern. 
Der Seekausbauer im Gugeltkal 
Hat eine in Dienst genommen. 
Es wusste niemand dazumal, 
Woker die Dirne gekommen. 
Sie drehte die Spindel, besorgte das Vieh 
Und wandte das Heu auf der Matte, 
Und was sie pflegte, das wuchs und gedieh. 
Die Magd kiess Hittekatte. 
Sie sassen einst beim Abendbrot, 
Da ward ein Ruf vernommen : 
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yDer Ries ist todty vorbei die Nolk, 
Die Hittehatte soll kommen i* 
Und freudig rief die Jungmagd aus : 
,Heil miry nun darf ich gehen /* 
Sie segnete milde Hof und Haus 
Und ward nicht mehr geseheft.** 

Und raunend fährt die Alte fort, 
Dass fast den Hörern grauset: 
yyWer weissy ob nicht am hiesigen Ort 
Ein saliges Fräulein hauset. 
Ihr wisstf ich meine die Marilen, 
Die zugereiste Dirne.. — 
Habt ihr ihr goldnes Haar gesehn 
Und ihre blendende Stime? 
Ich sah sie jüngst im Feier Staat ; 
Sie ging zur Morgenmette, 
Als Fürspan trug sie einen Granat 
Und eine goldene Kette. 
Die alte Eis, die Wolle spinnt. 
Trägt groben Bauemioden, — 
Wie käme wohl ihr Bruderkind 
Zu solchen Goldkleinoden? 
Frau Eis hat schon seit langer Zeit 
Am linken Ohr zu leiden. 
Doch fragt man nach der fremden Maid, 
So ist sie taub auf beiden. 
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Uftd saht ihr, wie^s im Garten spriesst 

Von Rosen, Gilgett und Nelken? 

Seitdem die Fremde sie begiesst. 

Verlernen sie das Welken. 

Es pickt ein Turteltaubenpaar 

Alis ihrer Hand die Krume, 

Die Bienen umschwärmen ihr gelbes Haar, 

Als war's eine Sonnenblume, 

Die Rosse grüssen sie mit Gewiehr, 

Und brüllend die Rinder sie grüssen. 

Die bissigen Rüden schmeicheht ihr 

Und liegen ihr zu Füssen,''^ 

Sie spricht* s und reisst die Augen auf. 
Als sähe sie Gespenster, 
Sie hebt die Hand und rveist hinauf 
Nach elftem offnen Fenster, 
Dort lehnt die Fremde sich auf den Ann 
Und schaut in die dunkele Ferne, 
Johanniswürmlein, ein leuchtender Schivarm 
Umspielt sie wie schwebende Sterne. 

„Dort sitzt sie^*, spricht die Alte leis, 
,tAls wie aus Strahlen gezuoben. 
Seht ihr den glänzenden Sternenkreis? 
Sie spricht mit den Engeln droben,^*- 
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Ein WindsiosSf da verlischt der GianZf 
Es rauscht in den Zweigen der Linde, 
Und murmelnd betet dett Rosenkranz 
Das fromme Schlossgesinde, 



Wollt ihr das sauge Fräulein sehn? 
Kommt mit, ich will euch führen. 
Wie schreiten, wie die Geister gehn. 
Auch durch verschlossene Thüre7t. 
Wir steigen fast bis unteres Dach 
Und treten in ein Zimmer. 
Es ist ein kleines Thurmgemach 
Erhellt von LamJ>enschimmer. 
Schlafmüde sitzt das schöne Kind 
Am Fensterlein im Sessel i 
Es spielt der kühle Abendwind 
Im Goldhaar ohne Fessel. 
Zuweilen fährt sie Jäh empor 
Und beugt sich lauschend nieder. 
Dann ruht sie wieder wie zuvor 
Und schliesst die Augenlider. 

Da schallt erst fem, dann nah^ ein Schrein 
Als ob der Waldkauz riefe. 
Die Schöne tritt an^s Fensterlein 
Und späJit hinab in die Tiefe. 
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Dort unten wohnen im Baumgeäst 
Viel Vögel, gute wie schlimme. 
Der Vogel, der jetzt sich hören lässt. 
Hat eine liebliche Stimme, 

Es Jagt ein Jäger ohne Hom 

In dunkler Nacht durch Tann und Dorn 

Nach einer wilden Taube. 
Sie trägt ein schleierweisses Kleid, 

Ein Kränzlein statt der Haube, 

Er denkt der Stund*, da sie im Gras 
Auf seinem Mantel bei ihm sass 

Und liess sich sanft umfangen, — 
Gehab^ dich wohl mein^ Trösterin, 

Nach dir steht mein Verlangen. 

Es mag der Reif, es mag der Schnee 
Die Blumen und den grilnen Klee 

Versehren auf der Heiden, 
Wenn zwei Herzüeb beisammen sind. 

Die zwei soll niemand scheiden. 

Ich wünsch^ dir eine sanfte Ruh, 
Den allers chönsten Traum dazu 

Und alles Wohlergehen, 
Und bleib mir gut und denk an mich. 

Bis wir uns wiedersehen. 
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Des nächi^gen Vogels Slhnme schwel};!^ 
Verklwtgeji sind die Töne^ 
Und aits dem Fenster griissend neigt 
Zu Thale sich die Schotte. 

Noch Einen hat der Nachtgesang 
Zu heimlichan Lauschen verleitet^ 
Herrn Raber, der im Laubengang 
Das Miisenrösslein reitet. 
Jetzt sucht er seine Lagerstatt 
Und spricht in seiner Stuben: 
y,Mir scheint, das salige Fraulein hat 
Auch einen saugen Buben.*^ 
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Morgensonne blickt durcJCs Fensirr^ 
Blinkt auf Bogen, Hakenbüchsen, 
Knebelspiess und Jägermesser. 
Rings an den gebräunteft Wänden 
Haften mächtige Steinbockhörnei; 
Hirschgetueih und Gemsenkrickel, 
Ueber'm Eingang dräut ein bo7'st^ger 
Eberkopf mit weissen Haueiti, 
Und vom Dachgebälk herunter 
Hängt ein ausgestopfter Geier, 
Der in seinen scharfen Fangest 
Ein geßecktes Kitzlein trägt. 

Auf dem Schemel sitzt eiii fäger^ 
Fast 7vie auf dem dreigebeinten 
Stuhl ein Schuster pflegt zu hocken. 
Fegt und putzt mit Gel und Leder 
Ein zerlegtes Biichsenschloss. 
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Oftmals ruht die Arbeit, Seitioärts 
Schaut alsdann der Junge Waidmann^ 
Wo bei Tintenfass und Feder 
Liegt ein vielgebrauchtes Büchlein. 
Oft auch starrt er durch das Fenster 
Weit hinaus und murmelt Worte. 
Schliesslich legt er sein Geräthe 
Aus der Hand und schreibt in^s Buch. 

Von aller Noth 
Behfif dich Gott Tag, Nacht und Stund! 
Gesegnet sei dein Aeuglein klar 
Und deiner Kehle Weisse 

Behuf dir Gott 
Auch deinen rosenfarbnen Mund, 
Dazu dein gelb geflochten Haar 
Geziert mit grossem Fleisse. 

Während er halblaut die Ve7'se 
Ueberliesst und an den Fingern 
Silben zählt, ist in das Zimmer 
Leis ein Ziveiter eingetreten; 
Sixt Thurmvalter ist'*s, der Stahlschüfz. 
t^Ei Hans Sachs**, so ruft er lachend, 
„Reimst du 7vieder Sonne, Wonne, 
Freuden, Leiden, Llerz und Schmerz?** 
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In die Tasche birgt verlegen 
Hans die Schreibereiy und unwirsch 
Bietet er zum Gruss die Rechte, 

yfHans**y spricht S/xt und lässt behaglich 
Nieder sich auf einen Holzstuhl^ 
„Hans, ich will dir im Vertrauen 
Etwas sagen, gut gemeint ist^s. 
Wenn du dieh nicht gründlich besserst. 
Wirst du nimmermehr ein Waidmamt. 
Zwar du kletterst wie ein Gratthier 
Schwindelfrei an Jäher Felswand, 
Hast ein leidlich gutes Auge, 
Triffst das Schwarze in der Scheilfc, 
Und der lebensmüde Rehbock, 
Der dir jüngst den Weg vertreten. 
Hat sein rühmliches Verscheiden 
Deinem Bolzen zu verd ankert. 
Aber sieben Fehler hast du. 
Erstens schaust du nach den Wolken 
Statt zu Boden nach der Fährte 
Und der Losung, Zweitens bist du 
Weichlich von Gemüth, du scheust dich 
Einen Hund zu schlagen; seitwärts 
Blickst du, 7venn ein Wild verendet. 
Drittens, Hans, bist du ein Schreiher, 
Und das leidige Schreiberhandwerk 
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Schwächt die Augen, lähmt die Finger 
Viertens, Hans, bist du ein Stadtkind, 
Und das Wächterhorn des Thürmei's 
Klingt dir süsser als das Waldhorn. 
Fünftens meidest du den Becher, 
Sechstens hast du keine Liebste, 
Und den blonden wie den braunen 
Dirnen gehst du aus dem Wege. 
Siebentens, jetzt kommt das schlimmste. 
Hast du, seit ich Freund dich nenne, 
Keinen tollen Streich begangen.'^ 

Als der Sixt den sechsten Fehler 
Hergezählt, zuckt Hansens Rechte 
Nach dem Buchlein in der Tasche, 
Oder greift er nach dem Herzen? 
Aber bei dem siebten Mangel 
Lacht er auf „Für' tolle Streiche 
Lass' ich Sixt Thurnwalter sorgen. 
Weftn selbandcr zwei Gesellen 
Sich vertragen wollen friedlich. 
Müssen sie sich stets ergä?izen 
Wie zwei Winkel, die zusammen 
Zählen hundertachtzig Grade. — 
Dieses lehrte mich ein kluger 
Architekt, der Meister — Otto. 
Hundertneunundsiebzig Grade 
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Misst dein übertnüthiger Leichtsinn^ 
Darum darf — es stimmt die Rechnung • 
Meiner einen nur beiragen,** 

„Den gelehrten Kram versieh? ich 
Leider nicht**, versetzt der Andre» 
yy Fasslicher scheint mir der Ausspruchy 
Den ich aus des Kaisers Munde 
Mir zum Trost einmal vernommen: 
Sieben lange, volle jfahre 
Muss an junger Kerl ein Narr sein. 
Thut er, eh die 2LeU vollendet. 
Etwas Kluges und Verständiges, 
Fängt die Prüfungszeit von vom an. 
Meine Frist ist bald zu Ende, 
Darum hüf ich mich so ängstlich. 
Klug zu handeln und verständig. 
Denn ich möchte nicht von Neuem 
Sieben yahr^ um Weisheit werben 
Wie der Jakob um die Rahel, 

Ja, ich sehne mich nach Ordnung, 
Sasse gern auf eigner Hube 
Oder auch auf einer schönen 
Kaiserlichen Försterei, 
Zieh ich dann am Abend heimwärts 
Mit dem wohlgefiillten Rucksack 

4 
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Müd vom Steigen und vom Jagen^ 

SefC ich schon von fern die blaue 

Wolke meines eignen Herdes. 

Näher komm* ich; aus der Hütte 

Fährt der Haushund freudig klaffend; 

In den drahtgeflochtnen Bauertt 

Vor den Fenstern flattern lustig 

Fink und Hänfling und der Vogel 

Mit gekreuztem Schnabel, Eilig 

Hüpft herbei die zahme Elster^ 

Und der Staar begrüsst mich schnarrend, 

Honigschwere Bienen fliegen 

Nach dem Immenhaus im Garteft, 

Wo die weissen Gilgen blühen, 

Raute, Majoran und Diptam.^* 

y,Und am Zaun e,^* fällt Hans Sachs ein, 
yySteht das junge Forsterweibchen. 
Höre, Sixt, du bist verliebt.^* 

,^Richtig, Hans**, versetzt der Andre, 
„Ich bewundre deinen Scharfsinn. 
Zwar ist öfter schon dergleichen 
Dagewesen, aber diesmal 
Wird die Sache wirklich ernsthaft. 
Und wird nicht die Marilene 
Mein, so giebt es Mord und Todtschlag.** 



•K 51 > 

Wild die Augen rollt der yöger. 
Die geballte Faust Jährt nieder 
Auf den Holztisch^ dass der Schreibsaft 
Spritzt aus Hansens Tintenfass. 
Und dann lacht er wieder lustig, 
Schwingt den yägerhut tmd singt: 

y,Du Mädel im Flachshaar 
Ach wärest du mein! 
Ich möcht^ um dein Flachshaar 
Ein Spinnradel sein.** 

„Darf ich wissen, Waidgenosse**, 
Fragt Hans Sachs und legt die Rechte 
Auf die Schulter des Gesellen, 
„Darf ich zvissen, welche Dirne 
Also dir das Herz verwundet?** 

„ya. Gesell, du sollsfs erfahren. 
Auf Schloss Ambras wohnt die schöne 
MarilenCy meine Traute, 
Und das dumme Schlossgesinde 
Hält sie für ein salig Fräulein. 
Doch das weiss ich besser. Selber 
Auf Befehl des Kaisers hcdP ich 
Sie von Wels hierher geleitet, 
Ich und ihres Vaters Schwester, 
4* 
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Else Kreglerin, des vorigen 
Burgvogts hochbetagte Wittib. 
Marilen ist eine Waisey 
Eines Burgmanns Kindy der ehemals 
Wichtigen Dienst dem Herrn geleistet 
Auf der Brautfahrt nach Burgund. 

Wie ich aiif dem Weg nach Imtsbruck 
Meiner Liebsten Gunst gewonnen, 
Dichte selber dir zusammen. 
Kurz und gut, die Marilene 
Wird mein Weiby und sollten drüber 
Sonne, Mond und alle Sterne, 
Land und Meer zu Grunde gehn. 
Ohne Marilene schätz^ ich 
LTöher nicht die Himmelskugel 
Als ein schnödes Holzknechtnockerl. 

Heut am Abend", fährt der wilde 
yäger fort, „begiebt sich etwas. 
Auf dem Tummelplatz bei Ambras 
Schürt man ein Johannisfeuer, 
Und ich habe sichre Botschaft 
Dass die schone Marilene 
Mit der Muhme nickt daheim bleibt 
Wie der Lmtwurm seinen Goldhort 
Hütet meinen Schatz die Alte, 
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Aber heute^ wenn die Buben 

Mit den Dirnen durch die Flammen 

Springen, wenn die Feuerräder 

Von den Bergen niederrollen. 

Fügt sich^s leicht, dass ich vertraulich 

Reden kann mit MarUene, 

Und dazu sollst du mir helfen. 

Nestle dich an ihre Muhme — 

Ohnehin sind dir die Dirnen 

Ja zuwider — und erzähP ihr 

Von dem heiligen Johannes, 

Oder, was dir eben einfällt. 

Taub ist sie auf einem Ohre 

Und schwerhörig auf dem andern. 

Darum musst du ziemlich schreien, 

Soll sie dich verstehn. — Was schadet 

Deiner guten Lunge das! 

Willst du, lieber Waidgeselle? 

Ja? Gieb her die Hand! Das lob' ich. 

Und nun hoV dein Büchlein wieder 

Aus dem Sack und dichte weiter. 

Setz' dich abseits an das Fenster; 

Ich verrichte deine Arbeit»^* 
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Auf dem Tummelplatz bei Ambras 
Ist ein Hohstoss aufgeschichtet. 
Und die rothen Feuerschlangen 
Züngeln um die harzigen Scheiter, 
Auf dem Rasen rings im Kreise 
Lagert sich ein Schivarm von frohen 
Menschen, und es kreist der Weinkrug. 
Kräftige Segensspiiche raunend 
Werfen alte, fromme Frauen 
Dreisgenkräuter in das Feuer, 
Höher schürzt zum Sprung die Dirne 
Schon die Rocke, und der Bursche 
Misst des Scheiterhaufens Höhe, 

Von Schloss Ambras ist gekommen 
Mit dem. Hiesel, seinem Buben, • 
Herr Vigil, der Malermeister, 
Else Kreglerin, die Alte 
Und die schöne Mdrilene, 
Treulich müht der wackre Hans sich 
Um die taube Muhme, Flüsternd 
Halten die Verliebten ZwiesprcLch. 

Lustig flackernd wächst die Flamme 
Windgeschürt, Ein alter Bauer, 
Der yohannisfeuer sechzig 
Oder mehr schon angefacht hat. 
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Rufl mit lauter Stimme: „Zeit isfs. 
Springt ihr Buben, springt ihr Dirnen!** 

Harrend stehen schon die Paare 
Hand in Hand, die schlanken Leiber 
Vorgeneigt zum Sprunge doch zaudernd 
Weilen sie. Es schlägt die Flamme 
Gar zu hoch. Der Sprung ist misslich, 

„Gebt uns Raum!** rufls aus der Mengt, 
Und Thumwalter Sixt, der Jäger 
Mit der schonen Marilene 
Schickt sich an zum Sprung, Sein Jauchzer 
Gellend klingt, und hoch im Bogen 
Fliegt das Paar durch Rauch und Flamme. 
Aber wehe, wehe! yenseiis 
Strauchelt Sixt. Da ist kein Halten, 
Und sechs Schuh lang liegt der Jäger 
Auf dem Angesicht im Gras. 

Lachen, Johlen, spöttischer Zuruf, 
Worte des Bedauerns schallen 
Aus dem Kreis des fungen Volkes, 
Und die Alten flüstern ängstlich: 
„Schlimme, schlimme Vorbedeutung l** 
Wüthend mit geballten Fäusten 
Blickt im Kreis umher der Jäger. 
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SoU er an dem Ersten^ Besten 
Kühlen seinen Zorn? Er zaudert^ 
Und er spürt, wie ihm die Thränen 
In die Augen treten, Wartlos 
Taucht er in den tiefsten Schatten, 

Zu der armen Marilene — 
Rathlos steht sie und verlassen — 
Tritt Hans Sachs. ,,Muth/** spricht er leise, 
f,Komm, ich dring' das Volk zum Schweigen. 
Kräftig bin ich und gelenkig; 
Wag* mit mir den Sprung noch einmal**. 
Und der Jungfrau Linke fasst er. 
„Platz gemacht!** Ein kräftiger Anlauf, 
Schwung und Sprung. Laut jauchzt die Menge, 
Und der blonde Jägerbursche 
Führt das hocherregte Mädchen 
Wieder zu dem Sitz der Muhme. 

Weiter geht die Lust. Das gute 
Beispiel lockt die andern Paare, 
Rocke flattern, Zopf e fliegen, 
Scheiter prasseln, Funken stieben. 
Hundert Feuerzeichen grüssen 
Von den Hohen, Feuerräder 
Rotten sprühend in die Tiefe. 
Lachen, Jauchzen, leiser Aufschrei 
Einer angstgeschreckten Dirne. 
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Irrer Flug der aufgescheuchten 
Vögel; Gluth und Rauch und drüber 
Das gestirnte Firmament. 

Traurig sitzt bei ihrer Muhme 
Marilene^ die vergebens 
Ihren Trauten mit den Augen 
Rings im Kreise sucht. Die Alte 
Schilt auf Sixtf den ungeschickten, 
Lobt Hans Sachs, und Trostesworte 
Spricht sie zu der sch'önefi Nichte, 
Doch die senkt wie eine Blume, 
Die geschädigt hat der Spätfrost, 
Trauernd ihren Kopf zu Boden. 

„ya, so geht mir's*^, spricht die Alte, 
„ Winkt mir einmal ein Vergnügen, 
Legt der Teufel — Gott verzeihe 
Mir die Sünde — seinen Schweif drauf 
Lasst uns geh^n. Du, Hans, begleif uns." 

Und sie gehn. Der schlanke Hiesel 
Folgt den Dreien mit den Augen 
Zomgemuth, in Wan^ und Stime 
Steigt das Blut ihm, und die weissen 
Zähne knirschen aufeinander. 
„ Vater**, spricht er, und am Aermel 
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Zupft er Herrn Vigü, \yich Ute dich, 
Lass uns scheiden^ denn mich fröstelt. 
Und von morgen an — ", die Stimme 
Stockt ihm, und wie Schluchzen klingt es, 
ifTrag* ich einen Weiberrock.** 

Heimwärts vom yohannisfeuer 
Ziehen zwei bethränte Dirnen, 
Zieht auf dunklen Pfaden einsam 
Ein verstörter Bursch. Ingrimmig 
Ballt der Sixt die Faust und spicht: 
„Recht geschieht mir. Heute Morgen 
Hab* ich ihm den Text gelesen, 
Weil er scheu die Dirnen meidet, 
Weil er, seit ich Freund ihn netme, 
Keinen tollen Streich begangen. 
Und nun hat er das Versäumte 
Mir zum Schaden nachgeholt. — 
MarUene, Marüene! — 
verwünschtes Sonnwendfeuer!** 
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V. 

DAS SELTSAME BILD. 

Schloss Ambras hegt seit Kurzem ^teue Gäste. 
Herr Marx Treizsauerweiny des Kaisers Schreiber 
Ist angekommen, und ein starkes Maulthier 
Hat eine Last von dicken Folianten^ 
Papier und Pergament ihm nachgeführt. 
Der zweite Gast, Burgmaier Hans geheissen, 
Ist ein geschätzter Meister, wohlerfahren 
In Malerei, in schwarzer Kunst und Holzschnitt, 
Sie haben ihre Werkstatt aufgeschlagen 
In einem Saal, und beide schaffen emsig. 
Das grosse Werk, Weisskönig isfs betitelt. 
Von Kaiser Max entworfen und begonnen 
Vor langer Zeit, oft unterbrochen, neigt sich 
Dem Abschluss zu. Die Mühe hat der Schreiber. — 
Das ist so üblich, wenn die Konige dichten. — 
Die Feder wird ihm schwer, und heiss der Griffel 
In Hans Burgmaiers Hand, dem ward der 

Auftrag, 
Dcts Buch mit schöner Schilderei zu schmücken. 
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Seit Tagen weilt der Kaiser schon in Ambras 
Und überwacht das Werk, Er lobt und tadelt 
Und streicht mit kraß gern Federstrich mitunter ^ 
Was tagelange Mühe hat gezeitigt. 
Und wenn dann Marx Treizsauerwein verdrossen 
Die Stime runzelt^ spricht der Kaiser lachend: 
ft Treizsauerwein, schau nickt so sauer drein 
Und tröste dich mit deinem Herrn und Kaiser, 
Dem hat sein Feind, der üble Neidelhart, 
Gar manche Stelle aus dem Buch des Lebens 
Mit gallenbittrer Tinte überzogen. 
Schreib weiter, Freund! Wir bleiben dir gewogen. 

Noch hat ein dritter Gast sich eingefunden, 1 
Den schlanken Hiesel hat der Meister Raber 
Nach Sterzing heimgeschickt. Ihn zu ersetzen, 
Ist Hiesels Schwester, Cilli, angekommen. 
Ein schönes Mägdlein, vierzehnjährig höchstens 
Und ihrem Bruder aus dem Aug geschnitten. 

Die Unruh^ plagt die Kleine. Wie ein Frettchen 
Schweift sie durch Saal und Gang treppauf, 

treppab, 
yetzt weilt sie bei den Mägden in der Küche 
Und fegt und putzt und hilft die Töpfe rücken. 
Dann wieder blättert sie in alten Büchern, 
Bald klimpert sie auf ihres Vaters Laute 
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Und singt dazu mit helUr^ frischer Stimme, 
Bald Uegt sie in des Daches höchstem Fenster 
Und schaut mit starren Augen in die Weite, 
Als ob von dort das Glück ihr kommen müsste. 
Auch in die Thurmgemächer, wo die alte 
Eis Kreglerin mit Marilene haust, 
Hat sie versucht zu dringen, doch die Alte 
Hat ihr die Thüre gröblich vor der Nase ' 
In's Schloss geworfen, dass es weithin schallte. 

Es meint das Burggesind, die blonde Fremde 
Sei krank noch vom Jokannisfeuer her. 
Soviel ist wahr, sie lässt sich nicht mehr blicken 
Seit jenem Fest. — Man weiss jetzt, dass die 

Schöne, 
Die mit den kaiserlichen yägem tapfer 
DurcKs Feuer sprang, kein überirdisch Wesen, 
Dass sie die Tochter eines Burgmanns ist. 
Dem Kaiser Max zu grossem Dank verpflichtet. 
Man weiss auch, dass des Kaisers Majestät 
Die alte Eis besucht hat und die Nichte, 
Und viel zu reden giebfs am Feierabend. 

Vergeblich lauscht Herr Raber in die Tiefe, 
Wenn er am Abend spät noch Verse reimt. 
Der nächfge Vogel, der so süsse Lieder 
Gesungen unterem Fenster Marilenens, 
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Ist stumm geworden. Ist er fortgeflogen ^ 
Und härmt sich darum ab das salige Fräulein? 

Herr Raber hat ein neues Werk begonnen^ 
Genannt yydie sieben Farben,** Eben sitzt er 
Am Tisch und schreibt ; die Feder kratzt ver- 
nehmlich. 
Da klopft ihm Einer kräftig auf die Schulter^ 
Und eine Stimme spricht: ,^Gott grüss* Euch 
Meister!** 

Ingrimmig dreht sich der gestörte Dichter, 
Doch freudig grinst sein faltenreiches Antlitz^ 
Als er den Gast erkennt. „ Willkommett**, ruft er, 
,yHans Sachs aus Nürnberg, kaiserlicher Jäger! 
Und ieid Ihr, wie mir scheint, . um meinetwillen 
Auch nicht von Innsbruck hergekommen, dennoch 
Betrachf ich Euch als Gast. Wie wird die Cilli — 
Denn Cilli heisst der Hiesel jetzt ; ein Mieder . 
Und lange Weiberr'öcke trägt die Klane — 
Wie wird die Cilli des Besuchs sich freuen! 
Fast glaub^ ich, Freund, Ihr habt^s ihrangethan. 
■ Sitzt nieder Hans und streckt die staubigen Füsse. 
Gut seht Ihr aus, doch im Vertraun gesprochen. 
Ich säh^ Euch wahrlich lieber mit dem Schurzfell 
Als in dem Jägerkoller. Nichts für ungut. 
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IVas führt Euch her? Ihr bringt dem Kaiser 

Botschaft 
Und bleibt bis Abend. Gut, He Cilli, Cilli!*' 

Die Kleine kommt. In Wan^ und Stime 

steigt ihr 
Das heisse Blut^ als sie erblickt den Jäger. 
Mit raschen Schritten eilt sie auf ihn zu, 
Doch plötzlich steht sie still und neigt sich sittsam 
Und senkt die Augen. — Lachend spricht Herr 

Raber: 
,,Gieb ihm die Hand und red* ihm in's Gewisseft 
Weil er so lang die Freunde hat gemieden. 
Ich hoP Iserawein zum Labetrunk.** 

Er spricht s und geht; verhallt sind seine Tritte, 
Da springt wie eine Wildkatz auf den Jäger 
Die schlanke Cilli zu und schlingt die Arme 
Um seinen HaJs und stammelt Liebesworte, 

Verlorene Müh\ Der Jäger lost die Arme, 
Die ihn umfangen, unsanft von sich los 
Und stösst zurück die liebeskranke Dirne. 
Mit einem Schrei entweicht die Unglückserge. 

Betäubt steht Hans. Da dreht sich in der Angel 
Die Thüre wieder, und die flüchtige Schöne 
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Streckt ihren braunen Krauskopf durch die Sjtalie. 
„Sa^t IIans*U ^o spricht sie lachend^ näher tretend^ 
^^Hat dir mein Spiel gefallend Gelt^ du staunest? 
Mein Vater hat ein neues Stück ersonnen; 
Die sieben Farben heissfs. Ich bin die gelbe. 
Die ihrem Buhlen schliesslich um den Hals fällt. 
Und meine Rolle hast du jetzt vernommen,*^ 

Noch zweifelt Hans, Da kommt mit einem 
Weinkrug 
Der Meister Raber, Becher bringt die Olli, 
Schenkt ein und reicht die Labung zierlich knixend. 
Dann geht sie fort und lässt allein die Männer, 
Die sich die Zeit mit Zwiegespräch vertreiben. 
Von seinem Fastnachtspiel, den sieben Farben 
Erzählt der Meister, und Hans Sachs berichtet 
Vom Jägerleben in Gebirg und Wäldern. 
Auch hat er einen neuen Spruch gedichtet. 
Vierhundert Reime lang, darin er außählt. 
Was jagdbar ist vom Bären bis zum Wiesel, 
Vom Steinbock bis zum Murmelthier und Hasen. 

Die Sonne neigt sich nach dem Kamm der 

Berge, 

Und Hans bricht auf. Da tritt die Cilli wieder 

Herein, und lächelnd spricht sie zu dem jfäger: 

„Komm mit mir Hans ; ich will dir etwas weisen. " 
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„ IVas hast du ihm zu zeigen?^* fragt Herr Raber, 
f,Es ist ein Bild; ich weiss er liebt dergleichen. 
Komm nur geschwind, bevor die Sonne scheidet.**' 
. yfSo geht denn**, spricht der Vater. Freundlich 
schaut er 
Den Beiden nach und denkt sich mancherlei. 

Durch Gänge gehfs und über Wendelstiegen, 
Voraus die Cilli, hinterdrein der Waidmann. 
Was soll das werden ? Hans sei auf der Hut! 
Man hat Exempel, dass verborgene Thüren 
Sich unterem Fussiritt unversehens aufthun 
Und wieder schliessen über dem Verlornen. 
Ein dunkler Raum umfängt sie jetzt. Am Ende 
Fällt karger Lichtschein durch ein schmales Fenster. 
Dort macht die Dirne halt, winkt den Begleiter 
Heran und legt den Finger auf die Lippen. 

Vorsichtig nähert sich Hans und blickt durch^s 
Fenster. 
Im traulichen Gemach in einem Sessel 
Ruht Kaiser Max, und dicht an seiner Seite 
Sitzt Marilen auf einem niedren Schemel^ 
Das blonde Haupt geschmiegt an^s Knie des 

Kaisers, 
Der zärtlich niederblickt und mit der Rechten 
Liebkosend streicht des Mägdleins blonde Flechten. 

5 



-^ 66 ^^ 

Erschreckt fährt Hans zurück. Sein Herze 
hämmert. 
Und lautlos kichert seine Führerin. 
Siefasst des Jägers Hand; durch Gänge wieder 
Und über Treppen geht^s zurück zum Burghof. 
Dort neigt sie zierlich sich, und spöttisch spricht sie : 
ff Nun Hans fahrwohlf bis wir uns wieder sehen. 
Ich wünscfC dirsanfien Schlaf und süsse Träume. " 
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VI. 

AUF DER GEMSJÄGD. 

Die Tannen im Traum sich wiegen 
Und hauchen harzigen Duft, 
Lebendige Funken ßiegeft 
Und kreisen in der Luft, 
Der Vögel Lieder schweigen, 
Es schweigt der Herden Getön, 
Und Geister schweben im Reigen. — 
Die Nacht geht über die Höh^n. 



Am Solstein, ivo die Waldesriesen 
Sich scheiden von den Alpenwiesen, 
Vereinsamt eine Hütte liegt 
Dicht an die Bergwand angeschmiegt. 
Aus Tannenstämmen roh behauen 
Ist sie gerichtet im Geviert; 
Als einziger Schmuck ist nur zu schauen 
Die Hauswurz, die das Dächlein ziert. 
5* 
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Dort wohnt alUin seit langen Jahren 

Ein alter Jäger vielerfahren^ 

Der ofl vom Wettergraus umwüthet 

Als treuer Hirt das Hochwild hütet. 

Ein kluger Hund ist sein Geselle^ 

Der mehr als mancher Jäger weiss^ 

Sein Mundschenk ist die Felsenquelle, 

Sein Truchsess eine weisse Geis. 

Die Wälder und die Felsen gehen 

Das Wildpret für ein festlich Mahl, 

Und was er sonst noch braucht zum Leben, 

Das holt er sich herauf vom Thal. 

Auch weiss er, wie aus Würz und Kraut 

Man kräftige Weisser brennt und braut. 

Und alle Jäger, alle Sennen 

Den En&an des Alten kennen. 

Heut Abend hält am Feuer Rast, • 
Wie er wohl hundertmal gethan. 
Des grauen Waidmanns bester Gast, 
Der Kaiser Maximilian. 
Ein Jägerpaar ist sein Geleite; 
Sixt hdsst der eine, Hans der ziveite. 

Kühl ist die Nacht und rein die Luft, 
Der Felsenbrunnen murmelnd rinnt. 
Der Uhu aus der Feme ruft. 
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Und durch die Tannen rauscht der Wind. 

Der Wirth des Hauses schürt das Feuer 

Mit einem neuen Reisigbund^ 

Und oft erzählte Abenteuer 

Berichtet sdn beredter Mund, 

Der Kaiser aber hört in RuK 

Dem alten Jäger freundlich zu. 

„ya Herr^ fast war' es mir geglückt, 
Dass ich den grossen Schatz gehoben. 
Schon war er an das Licht gerückt, 
Von blauen Flankmen überwoben. 
Da Schufts die List der neidischen Zwerge, 
Dass auf mich zu ein Gemsbock lief; 
Zum Bogen griff ich, und im Berge 
Versank der Goldhort meilentief 
Nach Jahren aber muss der Schatz 
Ans Tageslicht vmt neuem wandern. 
Ich hob'' mir wohl gemerkt den Platz, 
Und gerne gönn^ ich einem Andern 
Die Münzen und die goldnen Spangen, 
Die dazumal mir sind entgangen.^'' 

i,Heda ihr Zwei! Habt ihr gehört? 
Vergrabenes Gold gilfs zu erringen**. 
So ruß der Herr, und wie verstSrt 
Von ihrer Bank die Jäger springen. 
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Der Kaiser lacht und spricht im Scherz: . 

,,Ei wie verschlafen seht ihr aus! 

Tragt künftighin ein Rabenherz 

Im Wams unfl eine Fledermaus. 

Der Zauber — mancher schwört darauf — 

Hält müder Jäger Augen auf. 

Kommt her und frisch .die Becher stürzt. 

Mit Gemswurz ist der Wein gewürzt; 

Vor Schwindel schützt des Krautes Saft, 

Bringt Waidmannsheil und mehrt die Kraft. 

Trink, Jäger Hans, und lass zum Dank 

Uns hören einen lustigen Schwank.^* 

„Das will ich, Herr^^, versetzt Hans Sachs, 
„Dass Heil und Nutzen draus enuachsU 

Der Tod an einem Abend spat 
Zur Rast in eine Herberg trat. 
Auf äne Bank am Ofen nieder 
Legt"* er sein grausam Jagdgefieder 
Und ging zu Bett. — Nicht lang' danach 
Trat in dasselbe Schlafgemach 
Der Venus Sohn, Cupido, ein, 
WolW rasten auch im Kämmerlein, 
Warf auf die Ofenbank in Eile 
Den Bogen und die Uebespfeile 
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Und suchte schlummermüd sein Bette. — • 
Aufstand der Tod schon vor der Mette, 
Hing seinen Bogen um und nahm 
Von Pfeilen, was ihm unterkam 
Und ging. Dann nahm der kleine Dieb, 
Was von Geschossen übrig blieb. 
Bald aber ward den Beiden klar, 
Dass manch Geschoss venvechselt war. 
Denn oft geschah's, wenn einem Jungen 
Cupido's Pfeil irCs Herz gedrungen, 
Dass sich der Junge und Gesunde 
Verzehren musste an der Wunde. 
Und wenn hinwieder einem Alten 
Des Todes Pfeil das Herz gespalten. 
Schlug aus dem Dach von dürrem Stroh 
Die Liebesflamme lichterloh. 

Noch heut vom Todespfeil versehrt 
Manch alter Thor der Lieb' begehrt, ■ 
Und waidwund durch Cupido's Schuss 
Manch junger Knab verbluten muss.'' 

Der Kaiser spricht: „Der Schwank war gut, 
Doch du, mein Sohn, bist ungemuth. 
Dein Blick ist scheu und bleich dän Mund; 
Bist selbst am Ende waidewund? 
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TkumwaÜer Sixt, komm her zu mir^ 
Du aller Schützen Preis und Zier^ 
Und sin^ ihm, dass sein Gram entflieht. 
Ein frisches, frohes yägerlied,^* 

Da springt der braune S/aI hervor 
Und drückt den Hut aufs rechte Ohr, 
Die Hahnenfeder winkt zum Streite, 
Das Messer klirrt an seiner Seite, 
Die Brauen er zusammenzieht. 
Und trotzig klingt sein Jägerlied: 

„IrCs Netz st mir gegangen 
Im schwarzen Fichtengrund 
Ein Reh mit runden Wangen 
Und rosenrothem Mund. 
Zerrissen ist das Garn — o weh! 
Entsprungen ist mein weisses Reh, 



Nach Hagel und Gewitter 
Die Sichel rauscht durch^s Korn, 
Den Reihen springen die Schnitter 
Nach Pfeife, Fiedel und Hörn, 
Was ich zur Lust mir ausgesät. 
Hat mir ein Andrer abgemäht. 
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In lustigen Sommertagen 
Freut Alles sich zu zweit. — 
Gern m'öchf ich Einem klagen 
Mein heimlich Herzeleid, 
Noch lieber aber drehf ich stumm 
Dem Andern sehten Kragen ttm.** 

Er singt s und rollt die Augen wüd^ 
Der Kaiser aber freundlich schilt: 
„Gemach^ Freund Sixt! Was ficht dich an? 
Du kollerst wie ein wälscher Hahn, 
Hast manches Rehlein abgefangen; 
JVas schadet*s, ist dir eins entgangen. 
Auch dreht man, lass dir's gütlich sagen. 
Nicht ungestraft herum die Kragen, 

Bin diesmal übel angekommen, 
Dass ich euch Beide mitgenommen. 
Ein Waidgesell mit Liebesleid 
Taugt schlecht zum fröhlichen Gej'aid, 
Denn Eifersucht und JJebesharm 
Macht trüb das Aug und lahm den Arm. 
Nun geht nnd lasst ein andermal 
Die Narrethei zurück im Thal. 
Verschlaft in Heu und Stroh den Schmerz, 
Im Morgengrauen brecht ihr auf, 
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Steigt bis zur hohen Wart hinauf 
Und treibt die Gemsen mederwärts.^* 



Die Dämmerung mit dem Morgen streitet; 
Das yägerpaar mit blanker Wehr 
Auf steilem Pfad zur Höhe schreitet. 
Und Jeder trägt im Herzen schwer. 
Kein Wort spricht Sixt, Hans thut das Gleiche, 
Mitunter rollt zu Thal ein Stein, 
Dann isfs dem yäger Sixt, als schleiche 
Unsichtbar Einer hinterdrein. 

Jetzt kommt die letzte, schwerste Strecke. 
An schwindelnd fäher Be7geswand 
Biegt scharf um eine Felsenecke 
Ein schmales, glattes Rasenband, 
Da fasst der Sixt die zähe Weide, 
Die fest gekrallt sich in's Gestein, 
Und schwingt sich um die Felsetischneidc. 
Betroffen sieht sich Hans allein. 
Kalt rieseWs über seinen Nacken, 
Doch folgt er nicht, so droht ihm Schmach ; 
Da packt er fest die Felsenzacken 
Und springt dem Waidgesellen nach, 
„Der Sprung war guf,. ich muss ihn loben**, 
Sp7'icht Sixt. „ Voran ! Gleich sind wir droben. " 
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Jetzt halten sie auf einer Platte, 
Die weit das Bergland überschaut 
Und über Felsen, Wald und Matte 
Wie eine Kanzel auf sich baut. 
Von Ferner, Waldgebirg und Hügel, 
Entkleidet ihrer Stemenpracht, 
Sinkt nieder mit bethautem Flügel 
Zur tiefsten Schlucht die müde Nacht. 
Der Tag erhebt sein Strahlenschild, 
Erneutes Leben strömt und quillt. 
Und auch in Hansens Brust hinein 
Dringt warmer Morgensonnenschein. 
Vor tritt er an des Abgrunds Rand, 
Die Atigen schirmt er mit der Hand 
Und schaut hinaus in^s Sonnenlicht. — 



„Ei Hans, erfasst dich Schwindel nicht ?*^ 
Fragt Sixt, „Das macht die Gemsenwurz, 
Die schützt vor Taumel und vor Sturz.*^ 



Der graue Nebel sinkt und steigt. 
Gar seltsame Gebilde zeigt. 
Jetzt baut sich^s auf wie Thurm und Mauer, 
Und Hans erfüllt von Lust und Schauer 
Vermeint zu sehn die Vaterstadt, — 
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Nimm dich in Acht! Der Fels ist glatt'*. 
Warnt Sixt. Sein Angesicht Ut fahl. 
Unheimlich blüzt der Augen Strahl, 



Sein Waidgenoss verharrt in Schweigest, 
Er folgt des süssen Traumes Lauf 
Und alte, liebe Bilder steigen 
Vor seinem Geiste lockend auf 
Er sieht sich auf dem Schusterstuhle, 
Wie er mit Draht und Pfriem hantirt. 
Und wie er eilt zur Singeschule 
Mit seinem Feierwams geziert. 
Dort sitzt sein Meister im Gemerke; 
Er schüttelt ernst das Haupt und fragt: 
,,Hast du dem zünftigen Gewerke, 
Hast du der holden Kunst entsagt?'' 



Trommeten schallen, und von frechen 
Gesellen schaut er einen Tross, 
Die tapfer um ein Kränzlein stechen 
Wie Edelleute hoch zu Ross, 
Und schöne Fräulein reichen Gaben 
Von bunten Wimpeln überweht — 
Wer kennt den fremden Jägerknaben, 
Der gaffend an den Schranken steht? 
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Jetzt aber brausfs wie Orgelklänge, 
Durch bunte Scheiben fällt das Lichty 
Und Hanf kniet mitten in der Menge, 
Die leis den Gruss des Engels spricht. 
Dort kniet von Sirahlenglanz umflossen. 
Ein Knbsplein im geflochfnen Haar, 
Selbst eine Knospe halb erschlossen 
Ein zartes Kind am Hochaltar, 
Und in dcu holde Bild versenkt 
Spricht Hans im Traume vor sich hin: 
„Ob sie wohl meiner noch gedenkt. 
Die kleine Kunne Kreutzerin?** 



So hält des Heimwehs süsse Qual 
Den Einzug in des Burschen Herz. 
Und horch ! Ein GlÖcklein aus dem Thal 
Schwingt seine Klänge himmelwärts. 
Da wird's ihm kindlich fromm zu Muth, 
Er zieht vom Kopf den Jägerhut 
Und neigt zum Beten sein Gesicht, 

Sein Waidgeselle betet nicht. 
Er kehrt sich zu des Freundes Ohr 
Und stösst in Hast das Wort hervor: 
„Um Gottes Willen Mit' ich dich. 
Liebst du" die Marilene? Sprich l** 
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„JVmtf nimmermehr. — Was hast du Sixi^ 
Dass du so stier und seltsam blickst?^* 

Da fasst der Sixt ihn mit Gewalt 
Und bebe?td spricht er: ^Jucvss uns geh^n.^* 
Des Anderft Arvi hält er umkrallt^ 
Bis sie auf sichrem Boden stehen. 
Dort lösen sich des Starken Glieder , 
Matt sinkt er auf den Felsen nieder^ 
Er trocknet sich den kalten Schweiss, 
Und zum Gesellest spricht er leis: 

f,Du meinst f wir standen unser zwei 
Dort drüben an der Teufelswand? 
Nän, noch ein Dritter war dabeiy 

Und ichf ich hah^ ihn wohl erkannt^ 
Ihn, der dem Waidmann tf'ät entgegen. 

Wenn er vergass den Morgensegen. 

Und was er mir, der gramumdüstert 
Ihm zugehört mit leisem Grauen, 
Aufreizend in das Ohr geflüstert. 

Will ich dem Beichtmönch anvertrauen. 
Herzbruder mein, verzeih, verzeih! 
Dein guter Engel stand dir bei.*^ 

Du sprichst venvirrt, bist sinneskrank. 
Erschöpft hat dich der Gang, der rasche, 
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Da nimm den kräfligen Würzetrank ^^^ 
Spricht Hans und reicht dem Freund die Flasche. 



Der Trank ist gut, doch andre Labe 
Begehrt der kranke Jägerknabe^ 
Und wieder fragt er schtuerbeklommen : 
„Hansy hast du mir mein Lieb genommen?^*' 



fyNeinf Sixt, ich nicht, bei Christi Blut!^^ 
„Ach, dann ist alles, alles gut. 
Das waren kummervolle Tage, 
Nun aber endet Noth und Weh, 
In yubel wandelt sich die Klage. 
Jetzt wirst du mein, du schlankes Reh!*^ 



Dem yäger Hans wird's kalt und heiss. 
Soll er verraihen, was er weiss? 
Wer will den rechten Weg ihm zeigen? 
Unheil bringt Redett, Unheil Schweigeit. 



Da springt der Sixt empor und fasst 
Des Jagdgesellen Arm mit Hast 
Und deutet abwärts mit der Hand. 
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ffSUkst du das Rudel an der Wandt 
Zwei Kitzen und ein starker Bock, 
Die Leitgeis auf dem Felsenblock? 
Jetzt giWs^ die Runse zu gewinnen, 
Dass sie nach oben nicht entrinnen. 
Schau auf den Weg! Der Fels ist steil, 
Hubertus geb^ uns Waidmannsheil!** 



m 



VII. 
ES FLIESST BLUT. 

Auf der hohen Wart am Solsiein 
Brauen Wetterhexen Stürme, 
Kochen schwarze Wolkenbrühen, 
Rühren Hagelgries darunter. 
Auf die Ungewitter folgen 
Trübe, kalte Regentage. 
Blickt die Hebe Sonne endlich 
Durch zerrissne Nebeltücher, 
Wälzt ein dunkles Ungeheuer 
Sich heran, ein Wolkendrache, 
Der verschlingt die Sonnenscheibe. 
Schwüler wird die Lufl, nach Süden 
Drehen sich die Wetterfahnen, 
In den Bergen krachl*s, und wieder 
Rauscht der Regen, prctsseln Schlössen 
Aus den schivarzen Wolken nieder. 

Nach den grau verhüllten Bergen 
Blickt der Landmann zag \ind unwirsch, 

6 
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Denn die Ernte steht zum Theil noch 
Auf dem Halm, — Dem Hexenzauber 
Zu begegnen^ streut die Bäurin 
Himmelbrand und Teufelsabbisse 
Saturei und andre Kräuter^ 
In der Dreisgenzeit gelesen^ 
Betend in des Herdes Feuer ^ 
Und der Bauer wirft in's böse 
Wetter sein bekreuztes Messer, 
Wirft er gut, so trifffs die Hexe. 
Heuer aber ist der Zatiber 
Leider kraßlos. — Warten Bauer! 

Hüllt die Berge Nebeldunkel, 
Feiert auch das frohe Waidwerk, 
Bei den Schreibern 7veilt der Kaiser 
Auf Schloss Ambras. Kräftig fordert 
Trübe Regenzeit die Arbeit. — 

Und Hans Sachs sitzt in der Kammer, 
Oelt die rostigen Büchsenläufe, 
Zwirnt aus Därmen Bogensehnen, 
Und der jüngst erlegten Gemsen 
Krickeln heftet er auf Tafeln, 
Unmuth sitzt ihm auf der Stirtte, 
Unmuth sitzt ihm tief im Herzen. 
Eingetrocknet ist die Feder 
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In der Tinte^ und das kleine 
Büchlein rastet in der Tasche. 



Schwüler Nachrmttag. — An^s Fenster 
Schlagen schwere Regentropfen^ 
Dann ein Windstoss, und die Wolken 
Dehnen sich und ziehen nordwärts. 
Schlaff und müde von der Schwüle 
Ruht Hans Sachs im Ledersessel. 
Droben auf den Bergen tanzen 
Hexen um den Zauberkessel. — 
Wie ein Hexentanz^ ein toller^ 
Wirbelf s in des Jägers Kopf 

Ei, was schlüpft dort aus der Ecke, 
Schlürft zu Hansens Sitz herüber? 
Auf dem dürren Halse wackelt 
Ein ergrautes Haupt, die Augen 
Zwinkern listig. — Marilenens 
Muhme ist^s, die alte Else. 
Ihre braune, dürre Rechte 
Hält umkrallt ein kleines Fläschchen, 
Das wie Blutgranaten funkelt. 

„Hans, mein Söhnchen^^, spricht sie hüstelnd, 
„Will dir dienen; nimm das Tränklein. 

6* 
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Liebe zveckfs bei spröden Dirnen^ 
Ldebe weckt's bei grauen Männern. 
Marilen, die junge Hexe^ 
Ha^s erprobt an einem Alten. 
Wirksam war des Saftes Zauber.** 

Rgen prasselt an die Scheiben, 
U?td verschwunden ist das Traumbild. 

Neuer Spuk. — Im Rauchfang rascheWs, 
Und ein Hexlein auf dem Besen 
Fährt i/i's Zimmer. Schlanke Glieder 
Halb verhüllt mit buntem Flitter, 
Schzuarze, ruhelose Augen, 
Kiauses Haar und weisse Zähne. — 
Utid der Träumer kennt die Hexe. 
AuJ den Schooss dem Jäger springt sie. 
Drückt ihn fest an ihre Brüste, 
Dass ihm Athem stockt und Herzschlag. 
,JIaW ich endlich dich^ mein Trauter?** 
Spricht die Trude leise kichernd. 
„Gelt, du möchtest ab mich schütteln? 
Aber diesmal isfs vergebens.** 

Sieh, da naht sich die Erlösung. 
Lichtumflossen schwebt ein Engel 
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Durch den Raum. Der schlimme Unhold 
Knirscht und flieht gescheucht von hinnen. 
Und die Lichtgestalt kommt näher; 
Eine Jungfrau isfs^ kein Engel. 
Rosenkranz und Betbuch trägt sie^ 
Und die aufgewundnen Zöpfe 
Schmückt ein blasses Röslein. — Traurig 
Spricht sie zu dem jungen Waidmann : 
,fffansy wo bleibst du? Jeden Sonntag 
Geh'' ich zur Sebalduskirche, 
Doch vergebens irrt mein Auge 
Durch der Junggesellen Bänke. 
Hast du uns denn ganz vergessen. 
Deine Heimath und die Herzen, 
Die in Treue für dich schlagen?^* 

Schwere Männertritte hallen, 
Und verschwunden ist das Traumbild. 
Aus dem Sessel fährt der Schläfer 
Schnell empor. — Der Jägermeister 
Steht vor ihm, und scheltend spricht er: 

„Eingeschlafen bei der Arbeit! 
Hast wohl einen Spruch gedichtet? 
Dann ist Müdigkeit verzeihlich, 
Macht das Hören doch schon schläfrig. 
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Au/, Hans Sachs! Nach Ambras musst du 

Und den Herrn zurück geleiten. 

Dunkel wird die Nachl, und übel 

Zugerichtet hat die Wege 

Das verwünschte Regenwetter, 

Nimm zwei Fackeln viit und leuchte! 

Hätte gern dir zum Begleiter 

Sixt Thurnwalter mitgegeben. 

Doch der Robbler ist seit gestern 

Nicht zu finden, birscht vermuthlich 

Auf ein Wild mit langen Zöpfen,^^ 



Brummend geht der Jägermeister, 
Und Hans Sachs reckt seine Glieder. 
„Heimath, Heimath*^, spricht er leise 
Eingedenk des letzten Traums. 
„Jetzt zum erstenmal versteht ich. 
Was es heisst in^s Elend fahren. 
Lust und Leben wolW ich trinken 
In den Gemsenbergen droben. 
Und ein toller Hexensabbath 
Reisst mich fort in wildem Wirbel. 
Buhlschaß macht den Freund zum Feinde 
Und verkehrt in Hass die Liebe, 
Weise wandelt sie in Thoren 
Und Verehrung in Verachtung. 
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Fort von hier! Zerreissen will ich, 
Die ich selber flocht, die Fessel 
Doch zuvor noch wül ich reden 
Und mein schweres Herz erleichtem.''' 



Trotzig und entschlossen schreitet 
Hans auf wohlbekannten Wegen 
Nach Schloss Ambras. Schwarz umzogen 
Ist der Himmel, kalter Schauer 
Sprüht von Oben, unter'm Fusstritt 
Quillt der aufgeweichte Boden, 
Kalter Wind pfäß von den Höhen, 
' Und die Sill, von Regengüssen 
Hoch geschwollen, sucht sich brausend 
Ihren Weg zum gelben Inn. 

Näher rückt das Ziel In's Dunkel 
Ragt des Schlosses Bau noch schwärzer. 
Und vereinzelt leuchten Fenster 
Röthlich durch die Nacht. Dem Schlossthor 
NähWt sich Hans. — Da horch, ein Rascheln 
Im Gesträuche!— „Halt! Wer schleicht da?'* 
Ruft der Jäger, und die Fackel 
Hebt er hoch. Der rothe Lichtschein 
Fällt auf ein verzerrtes Antlitz. 
„Du hier, Sixt?'' 
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„y«, Hans, ich bin es**. 
Zischt der Andre. „Weiche eilig. 
Wende deine Schritte rückwärts, 
Oder — halt! Gieb mir noch einmal 
Deine Rechte und verzeiht mir. 
Als wir droben jüngst selbander 
An der Teufelswand gestanden, 
Hab^ ich — lass mich's nur gestehen — 
Nach dem Leben dir getrachtet. 
Denn ich Unglückseliger glaubte 
Dich die Ursach meines Elends, 
Jetzt, seitdem ein schwarzer Vogel 
Mir gesungen hat ein Liedlein, 
Weiss ich's besser. — Marilene, 
Marilette l^* — Leises Schluchzen. 

„Armer Freund, ich wusst^ es lange**. 
Spricht Hans Sachs. 

Da fährt der Andre 
Heftig auf und ballt die Fäuste. 
„Was, auch du? Und wer noch weiter? 
Gelt, die Weiber an der Kunkel 
Flüstern schon vom grauen Ritter 
Teuerdank und seinem Liebchen, 
Und die Spatzen auf den Dächern 
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Innsbrucks pfeifen meine Schande? 

Und du treuer Freund, du schwiegest, 

Unheil hoff ich dir gesponnen^ 

Aber aller Schuld entledigt 

FühV ich mich durch deine Falschheit. 

Geh nach Haus und dichV ein Sprüchlein 

Vom verrathnen yägerknaöen. 

Fort, und gieb mir Raum ! Ich brauche 

Keinen Zeugen meiner Rachel* 



Jäher Schreck durchzuckt dett Andern, 
„Sixt, du rasest. — Alle //eifgen ' 
S/xf, er ist dein Herr und Kaiser,''*' 



„Fragt der Hirsch, der waidezvunde, 
Ob's ein Konig oder Kne^t war. 
Der ihn angeschossen?*'*' 



„Morden, 
Morden willst du den Gesalbten?^* 



„Nein, nicht morden. Eine Klinge, 
Eine bessere als die mehte 
Trägt der Kaiser an der Seite, 
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Wie es fällt f verloren hin ick, 
Aber Rache will ich haben.^* 

Einen Sprung tkut Hans, Die Reckte 
Reisst dem Rasenden die Wehre 
Von der Seite, und die Klinge 
Fliegt irCs Dunkel. — Wie ein Raubthier 
Stürzt sick Sixt auf Hans. — Die Fackel 
Fällt zur Erde, und der nasse 
Lehm des Bodens löscht die Leuckte. 
Wildes Ringen, Zähneknirschen, 
Fussgesta^pf und schweres Keuchen. — 
Frei gemacht hat Sixt die Rechte, 
Und der schwere Schlagring schmettert 
Auf das Haupt des Gegners. — Blutend, 
Lautlos sinkt Hans Sachs zu Boden. 

Aus dem offnen Thor des Schlosses 
Fällt ein rother Feuerschimmer, 
Stimmen werden laut. Gestalten 
Werden sichtbar, und vom Kampfplatz 
Weicht der Sixt in wilder Flucht. 

„Leuchtet hierher h*^ spricht der Kaiser, 
Der gefolgt von wenig Knechten 
Aus dem Burgthor tritt. „Wer liegt da? 
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Isfs ein Todter?^^ — j^ISFeln, er lebt 7ioch, 
Aber schwer getroffen ist er," 

Zu dem Blutenden am Boden 
Bückt der Kaiser sich^ in's Antlitz 
Schaut er ihm. — ,iBei Christi Wunden!** 
Ruß er aus. ,yHans Sachs, mein Waidmann, 
Wer hat so dich zugerichtet?** 
Leises Stöhnen ist die Antwort. 
„Hebt ihn auf und tragt ihn sänftlich 
In das Schloss**y befiehlt der Kaiser. 

Und im Schlosshof wircPs lebendig. 
Eilig schaart das Burggesinde 
Utn die Linde sich zusammen. 
Wo die Knechte auf die Steinbank 
Niederlegen den Gefällten, 
F?'agen, Klagen, Schelten, Drohen, 
Und die Weiber schreien Zeter. 
Kräuteressig bringt die alte 
Else Kreglerin zum Labsal, 
Und Herr Raber, welcher Künste 
Mancherlei versieht, betastet 
Hansens Kopf und klebt bedächtig 
Auf die Wunde grosse Pßaster. 
Tröstend spricht er : „Nicht gefährlich 
Ist die Schramme; war der Streich auch 
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Gut gemeint, heil ist der Knochen. 
Viel verträgt ein Frankenschädel.** 

Mählig regt sich in den Gliedern 
Des Betäubteft neues Leben, 
Doch noch schwer ist ihm die Zunge, 
Auf die Frage, wer ihn Jällte, 
Schüttelt er das Haupt, — 

„Herr Kaiser,** 
Ruft ein Knecht, „seht, was wir draussen 
Auf zerstampftem Boden fanden.** 
Ein vergriffnes Tasch^nbüchlein 
Und ein blankes Waidmannsmesser 
Reicht der Knecht dem Herrn. — Von Hirschhorn 
Ist der Waffe Griff, ein Schildlein 
Trägt den Namenszug des Kaisers, 
Und der Kaiser kennt das Messer, 

„Bringt den Jäger in Geivahrsam,** 
Heischt er zornig, „und den Andern, 
Sixt Thurnwalter mein' ich, greift mir. 
Wo ihr seiner habhaft werdet. 
Geht!** — Da schleppen sie den Jäger 
Mit sich fort, und das Gesinde 
Weicht verschüchtert aus dem Burghof. 
Groll im Herzen spricht der Kaiser: 
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„yammersckad isfs um die Beiden. 
Gottes Tod! Was für ein Teufel 
Heizt die Burschen aufeinander 9 

Horch! da schallt ein schrilles Lachen 
Aus der Unde Blätterkrone: 
,,Wollt Ihr Antwort haben, holt sie 
Bei der Hexe Marilefte.*^ 



^»f 
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FRIEDLOS, 

Ein scheuer Mann 

Schleicht durch den Tann 

Friedlos. 

Sonst schritt er auf des Wildes Spur, 

Und jetzt 

Selbst gejagt und gehetzt 

Sir eicht er ßüchiig dtirch Wald und Flur 

Friedlos. 

Horch! Es rauscht und knackt 

In dürrer Streu, 

Und an Edelhirsch zwolfgezackt 

Erhebt sich scheu. 

Doch der Mann mit dem bleichen Gesicht, 

Der waffenlose 

Schreckt ihn nicht; 

Ruhig äst er weiter im Moose. 

Knirschend sieht ihm der Flüchtling zu, 
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Domige Brombeerranken zertheUt er. 
Weiter eilt er 
Sonder Ruh\ 
Friedlos. 



Lieblich locken 
Bergsckalmein, 
Herdenglocken 
Klingen drein. 

Auf den Matten und Waldesauen 
Brüllen die Rinder, springen und rennen. 
Und von den grauen 
Hütten der Sennen 
Wirbelt der Rauch. 
^Hinter dem Strauch 
Gleich dem Wolf, der die Hürden umschleicht 
Und im Sprung sein Opfer erreicht, 
Lauert der Flüchtige stundenlang. 
Bis ihn des Hungers quälender Drang 
Hin zu den gastlichen Hütten zwingt. 
Hastig schlingt 

Der Verfolgte, was man ihm bot, 
Die fette Milch und das harte Brot 
Doch nicht ertragen 

Kann er des Wirthes sttimmes Fragen. 
Halb gesättigt springt er auf. 
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Ein Dankeswort, 

Dann eilt er fort. 

Fort in die Felsenöde hinauf 

Friedlos. 

Aufgerichtet von frommer Hand 

Ragt ein Bildstock an steiler Wand 

Uebersponnen von grauem Moose, 

In Reu und Leid 

Kniet vor dem Bild der Friedenlose, 

Horch! Da klingt durch die Einsamkeit 

Frommer Gesang, 

Und wie den Klang 

Trägt der Wind zu des Flehenden Ohr, 

Schrickt er empor. 

Fliehen muss er, fliehen ; 

Singen und knieen 

Darf er nicht in der Betenden Chor. 

Leicht wird einer der Beter 

Zum Verräther, 

Und er weicht 

Ohne Trost von dem heiligen Bild. 

Gramvoll streicht 

Durch die Schluchten das müde Wild 

Friedlos, 
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IX, 
IN DER WALDKAPELLE. 

Im Tannwald an verrufner Stelle^ 
Wo nie erschallt ein Vogellauty 
Steht eine kleine Steinkapelle 
Umbuscht von Ried und Farrenkrauf. 

Durch eine Blutthat, geht die Sage^ 
Ward einst das Heiligthum entweiht; 
Verödet Standes seit jenem Tage 
Und war gemieden lange Zeit, 

Auch meldet eine alte Kunde, 
Dass in der Christnacht sich das Wild 
Andächtig um die zwölfte Stunde 
Versammelt bei dem Gnadenbild. 

Seit kurzem ist die Waldkapelle 
Befreit von Moder und von Staub, 
Von Gras gesäubert ist die Schwelle, 
Die Thür bekränzt mit Eichenlaub. 
7 
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Die Himmelsmutier mit dem Kinde 
In neuen Farbeti freudig glänzt^ 
Und täglich wird mit Blattgewinde 
Und frischen Blumen sie bekränzt. 

Denn täglich, wenn die Wolkenschwäne 
Der Margen schmückt mit goldnem Kleid, 
Naht sich die schone Marüene 
Dem Bildniss in der Einsamkeit, 



Auch heute kniet sie auf der Stufe, 
Das bleiche Antlitz tief geneigt. 
Und hoffte dcus ihrem Seelenrufe 
Die Jungfrau heut sich gnädig zeigt. 



„Gegrüsset seist du, voll der Gnade! 
Du weisst, was mir das Herze kränkt. 
Warum ich auf verborgnem Pfade 
Den zagen Schritt zu dir gelenkt. 



Viel tausend Bittgebete steigen 
Alltäglich auf zu Gottes Thron, 
Doch alle Helfer müssen schweigen. 
Wenn du dich nahst mit deinem Sohn. 
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Wohin ich schau\ ist alles nächtige 
Und Jeder Freudenstem erblich. 
Ich bin im Elefid, du bist mächtig — 
Maria, IleiTge, biit für mich! 

Und wenn von sei7tem Himmelsthrone 
Der Herr mir hel/ettd reicht die Hand, 
BegcUf* ich dich mit einer Krone 
Und änem neuefi Festgewand, 



Und deinem lieben yesuskindel. 
Das dir vom Arme lächelnd blickt. 
Schenk^ ich ein Kleid von Silberzindel, 
Mit bunten Perlen reich gestickt.^* 



Da fällt ein Schattest in die Helle ; 
Das Mädchen überläuft es kalt. 
Denn in dem Eingang der Kapelle 
Steht eine dunkle Mannsgestalt. 



Dort steht er, die vergrämte Stime 
Von wirren Locken zuild umweht. 
Für dessen Heil die arme Dirne 
Zur Königin der Welt gefleht. 

7* 
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„Ach, Sixi, du bist'*s. Ihr Himmelsmächte !^^ 
Auppringt sie, doch sie steht erschreckt, 
Denn wie zttr Abwehr seine Rechte 
Der Jäger nach der Jungfrau streckt. 



„Beruht^ mich nicht. Siehst du das Zeichen, 
Das Gott dem Mörder eingebrannt? 
Von Blut geröthet muss ich streichen 
Verfehmt und friedlos durch das Land.^^ 



„Nein, nein, du darfst zum Himmel heben 
Dein abgehärmtes Angesicht. 
Er, den du fälltest, ist am Leben, 
Und eine Blutschuld drückt dich nicht. ^^ 



Da hebt das Haupt gebeugt vom Leide 
Empor der friedenlose Mann 
Wie eine schneegedrückte Weide 
Im Frühling, wenn das Eis zerrann. 



„Er lebt? lass dich benedeien! 
Sprich*s noch einmal. Es ist kein Wahn. 
Um dieses Wort will ich verzeihen. 
Was du mir Armen angethan. 



Und nun ade! Wir sind geschieden. 
Sei froh und glücklich, wenn du kannst — 
Gcträumies Bild von Glück und Frieden, 
Wie schmählich du in Nichts zerrannst h*^ 



,,Und glaubst du wirklichy** ruft die Bange, 
„Dass ich dir Pflicht und Treue brach? 
Ach, armer Sixt, ich kenn'' die Schlange, 
Die dich mit gißger Zunge stach. 



Ich hab'' in heissen Thtänenquellefi 
Gebadet viele Nächte lang. 
Weil ich mit deinem Jagdgesellen 
Durch das Johannisfeuer sprang. 



Ich hab'' verzehrt von Gram und Reue 
Auf dich gewartet in Geduld, 
In heisser Heb, in steter Treue; 
Und auch dein Freund ist ohne Schuld. 



Die Jungfrau hat mein brünstig Beten 
Erhört, und du bist wieder mein. 
Komm, lass uns vor den Kaiser treten; 
Der milde Herr wird dir verzeihn.** 



•»< I02 ><- 



Da stöhnt der Jäger, und ein Lachen 
Folgt hinterdrein, das schneidend gellt. 
So schallt'sy wenn in den Höllenrachen 
Ein Engel aus dem Himmel fällt. 



^yja, kniee nur an seinem Stuhle 
Und bitte für den armen Knecht. 
Gewiss, aus Gunst für seine Buhle 
Lässt Gnade er ergehn für Recht. 



Ja, schlage nur die Augen nieder. 
Du fromme, tugendhafte Maid. 
Ein schwarzer Vogel sang mir Lieder 
Von eurer süssen Heimlichkeit. 



Lch selber sah, wie er die Wangen 
Dir hüsst* und koste minnekrank, 
Ich sah dich ihm am Halse hangen. 
Dem edeln Ritter Teuerdank. 

Nun weisst du — spare deine Thräne 
Was Aermsten mich in^s Elend trieb. 
Ach Marilene, Marilene, 
Wie ivarst du mir so lieb, so lieb!" 
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Da hebt die Magd die feuchten Lider, 
Und ihre Stirn färbt holde Scham. 
„Das also war's l — Komm setz^ dich nieder. 
Ein einzig Wort heilt deinen Gram. 



So wie dem braunen yägerjungen 
Mein Arm den Nacken jetzt umschränktf 
Hielt ich den Kaiser oft umschlungen 
In seinen Uebesblick versenkt. 



Und stets beim Kommen und beim Scheiden 
Hat er gekost mich sanft und lind, — 
Willst du, mein Trautgesell, nicht leiden, 
Dass — seinen Vater küsst das Kind?'^ 



„Dein Vater? — du Reine, Süsse !*^ 
Er wirft sich nieder auf den Grund, 
Er schluchzt und stammelt, und die Füsse 
Der ytmgfrau küsst sein heisser Mund. 



Dann springt der unglückseVge Knabe 
Vom Boden auf und stöhnt und ächzt: 
„Vernimm' s und fluche mir! — Ich habe 
Nach deines Vaters Blut gelechzt. 
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Die Sündenschiild schlepf ich durcfis Leben, 
Wie eine Berglast drückt sie schwer^ 
Und könntet ihr mir auch vergehen. 
Ich selber kann es nimmermehr.** 



Er ru/i^Sf und ohne umzuschauen 
Entweicht das /riedenlose Wild. — 
Die Jungfrau kniet V07t Schmerz und Grauen 
Durchzittert am Marienbild. 
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VAT£R UND KIND, 

Einsam hinter Schloss und Riegel 
Sitzt Hans Sachs, der wunde Waidmann. 
Aus dem Haupty dein schwergetroffnen, 
Sind die Schmerzen längst gewichen, 
Und die Schramme will vernarben. 
Keine Kunde dringt von aussen 
Zu den Ohren des Gefangnen, 
Speis* und Trank bringt ihm ein alter 
Knecht, der höchstens guten Morgen, 
Guten Abend sagt, nichts weiter. 
Ja sogar der kluge Bader, 
Der die Wunde fflegt, ist wortkarg. 
Und auf Hansens Fragen zuckt er 
Stumm die Achseln, Nur mit Mühe 
War aus ihm herauszubringen, 
Dass der Sixt ist flüchtig worden. 
Und dass keiner von den Knechten, 
Die der Kaiser ausgesendet. 
Den Verfolgten eingebracht. 
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Langst verziehen hat der ivackre 
Hans dem ivilden Waidgesellen, 
Und sein Schicksal macht ihm Klammer. 
Schwer erzürnt ist Maximilian 
Ob der Rauferei, der blutigen; 

IViisst* er erst — Doch nie erfahren 

Soll der Herr aus Hansens Munde, 
Was die Ursach war des Streites, 
Lieber will der treue Bursche 
Unverdiente Strafe leiden. 

Doch es scheint, der Zorn des Kaisers 
Wogt nicht mehr in Sturmeswellen, 
Denn er hat dem yäger gestern 
In die Haft geschickt zur Tröstung 
Einen dicken Folianten, 
Die Novellen des Boccatius 
Neu verdeutscht aus walscher Sprache. 
Und seit gestern wie im Rausche 
Wandelt durch des heitren Meisters 
Blumengarten der Gefangne. 
Ja er *hat bereits begonnen. 
Einen Stoff nach seiner Weise 
Fein mit Reimen auszuschmücken. 
,Der ermordete Lorenzo, 
Eine klägliche Historie 
Von zwei Liebenden^ benennt sich 
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Hansens nemtes Spruchgedicht. 
Und der Antheil an der schonen 
Usabeth und ihrem Buhlen, 
Den die Brüder tödten, lässt ihn, 
Was ihn selber härmt, vergessen. 

Emsig regt er Hand und Feder. 
Horch! Da klirrt der Thüre Riegel, 
Und herein tritt statt des Wärters 
Else Kreglerin, die alte. 
„Grüss' dich Gott, mein lieber Hatisel", 
Spricht sie. „Ei wie siehst du blass aus! 
Und dein volles Rundgesichte 
Ist beträchtlich spitz geworden. 
Doch was schadet das? Ein tüchfger 
Aderlass hat auch sein Gutes, 
Und wenn erst die Federn wieder 
Dem gerupften Hähndel wachsen. 
Wird die garsfge, rothe Schramme 
Auf dem Scheitel auch verdeckt. 
Hans, ich komm* mit wichtiger Botschaft. 
Auf die Unglücksnacht, die bange 
Folgt die gnadenreiche Sonne, 
Und ich bin die Morgenröthe." 

Lächelnd auf die runzelreiche 
Morgenrothe blickt der Waidmann. 
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Wackelnd mit dem grauen Kopfe 

Fährt sie fort: ^^jfa Hans, ich gönn^ dir^s. 

Dir und keinem Andern gönn^ icJüs, 

Was dir blüht. — Merk auf! Der Kaiser 

Wird dich heut noch rufen lassen 

Und dein Glück dir selbst verkünden?** 

„Glück verkünden?*" fragt der Jäger. 
fjAchf Frau Eis, Ihr sprecht im Traum.** 

„Wohli dein Traum geht in Erfüllung**, 
Nickt das taube Weiblein freundlich, 
jfja mein lieber Bub, der Kaiser 
Weiss recht wohl, um welche Hinde 
Jüngst die beiden Hirsche rauften. 
Und — sie neigt zu Hansens Ohr sich — 
Und sein Tcchterlein, die sckme 
Marilene giebt er dir.** 

Sprachlos sieht Hans Sachs. — Den Finger 
Legt Frau Eis auf ihre Lippen 
Und verlässt das Thurmgemach. 



In das kleine Erkerzimmer, 
Wo die arme Marilene 
Ihre Tage still vertrauert. 
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Ist der Kaiser eingetrete^i. 
Auf die hohe Siirne küsst er 
Väterlich die blasse yungfrau^ 
Kost ihr mit der Hand die Wange, 
Schilt sie freundlich^ dass sie zaghaft 
Ihm verschwiegen^ was sie kümmert^ 
Und dann fährt er also fort: 

„Schon genesen von der Wunde 
Ist der Jäger, den der wilde. 
Eifersüchtige Raufer fäUte, 
Und ich meine, dass es Zeit ist. 
Aus der Haft ihn zu erlösen 
Und für ausgestandne Leiden 
Schadlos dich und ihn zu halten.^*' 



Spricht"* s und zieht voti seiner Rechten 
Einen Ring mit grünem Steine. 
Nicht des Mädchens Angst gewahrend, 
Fährt er fort: „Zurückgefallen 
Ist Sankt Martinsberg, der Lehnhof, 
Und zugleich mit diesem Kleinod 
Geb"* ich als ein Kunkellehen 
Haus und Hof, Feld, Wald und Wiese 
Dir Maria Magdalene, 
Meiner Liebe Töchterlein." 
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Einen zweiten Ring vorn Finger 
Zieht Herr Max. Es schmückt den Reifen 
Ein Türkis^ ein himmelblauer. 
y,Nimm den Fingerring. Vor Schwindel 
Schützt der Stein und Jähem Absturz; 
Darum schenk^ ihn einem Waidmann. 
Und des Steines Farbe deutet 
Stete Treue; darum schenJ^ ihn 
Dem, der wirbt um deine Liebe, 
Harre hier ; ich bring* ihn selber.** 

„Nein^ Herr Kaiser**, schreit die Arme, 
„Nein, den kannst du mir nicht bringen. 
Lass mich knieen, lass mich reden. 
Irrthum hält, dich, Herr, umfangen. 
Nicht der Hans ist^s, den ich liebe, 
Sixt Thurnwalter isfs, der Flüchtling.** 

„Was**, ruft Kaiser Max entrüstet, 
„Hör* ich recht? Der Wegelagrer, 
Der sich selber hat geächtet, 
Ist der Buhle mehter Tochter?** 

„ya, Herr Kaiser, ja ich lieb'' ihn. 
Schwer ist sehte Schuld, noch schwerer 
Als du denkst. — Gerungen hoff ich 
Lange Tage, lange Nächte, 



Doch ich kann ihn nimmer lassen^ 
Und willst du ihm nicht vergeben^ 
Ihm und mir, so will ich barfuss 
In das Elend mit ihm gehn.^*^ 



Staunend auf die Hocherregte 
Blickt der Kaiser^ und er murmelt: 
yyDas ist Blut von meinem Blute.^^ 
Wortlos geht er aus der Kammer, 



Unterdessen ist der wackre 
Hans mit sich zu Rath gegangen^ 
Und er weiss^ wie er dem Kaiser 
Zu begegnen hat. Entschlossen 
Geht er mit verschränkten Armen 
Auf und nieder in der Zelle, 

Eine Stunde nach der andern 
Schleicht dahin. Schon fällt durchs Fenster 
Schräg des Abends rother Lichtschein; 
Da erklirrt der Eisenriegely 
Und der Knecht^ der alte Murrkopf 
Der den Wunden hat gewartet. 
Zeigt sich in der Thüre Spalte. 



ffHanSt du sollst dick unverzüglich 
Nach der Stadt zurückbegeben^* , 
Spricht der Knecht. t^Beim Jägermeister 
Hast du dich zum Dienst zu melden. 
Also hafs der Herr befohlen.** 

Hoch verwundert ob der Rede 
Spricht Hans Sachs: „Hab Dank, du alter 
Bärenhäuter für die Botschaft, 
Aber, wenn dir's nicht zuviel ist, 
Thu^ noch einmal deinen Mund auf. 
Kann ich nicht den Herren sprechen?** 

„Nein, der Kaiser ist verritten 
Auf die Gemsenjagd am Heikopf** 
SpfichCs und geht. — Die Thiir bleibt offen. 

„Herrengunst und Nelkenwein**, 
Spricht Hans Sachs, „ist bald verduftet.** 
Seine Siebensachen packt er 
Schnell zusammen, schnürt das Bündel 
Und betritt den Hof. — Vom Brunnen 
Kommt Frau Eis mit vollem Eimer. 
„Schöner Abend**, spricht sie hüstelnd, 
„Aber Wasser zieht die Sonne, 
Und vielleicht schon morgen regnet^s. 
B'hüt dich Gott! — Fort ist die Alte. 



XL 
DIE MARTINSWAND. 

Em Wehruf geht durch Stadt und Landf 
Die Kirchenglocken läuten. 
„Zur Martinswand, zur Martinswand/** 
Was soll der Ruf bedeuten? 

Verstiegen hat sich beim Gejaid 
Der Kaiser in den Wänden^ 
Und übt nicht Gott Barmherzigkeit , 
So muss er qualvoll enden. 

Da lässt der Bürger Markt und Haus, 
Der Bauer Pflug und Spaten. 
Und alles drängt und eilt hinaus 
Zu helfen und zu rathen. 

Beim Dorfe Zirl auf weitem Plan 
Steht dicht gedrängt die Menge, 
Gebete steigen himmelan 
Und fromme Bittgesänge. 
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Und droben einsam und alleiny 
Der Stimme unerreichbar 
Hängt Kaiser Max am Felsgestein, 
Der Mauerschwalbe vergleichbar. 



Kein Fuss erklimmt von untenher 
Des Felsens glatte Steile, 
Von oben reichen nimmermehr 
Hinab die rettenden Seile. 



Bald wird sich zu des Ortes Qual 
Der lähmende Hunger gesellen. — 
Der Tod lässt nur die grause Wahl: 
Verschmachten oder zerschellen. 



Da fällt ein Stein. — Er trägt ein Blatt 
Umwunden mit goldener Borte. 
Der Kaiser drauf geschrieben hat 
Mit fester Hand die Worte: 

„Gott wilVs; es geht mit mir zu End 
Nach heissem Tagewerke. 
Zeigt mir das heilige Sakrament, 
Dass mich sein Anblick stärke. 
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Ich segne das Reiche um dessen Wohl 
Ich lüi die herbsten Schmerzen. 
Ich segne Oestreich U7id Tirols 
Das Land der treuen Herzen. ^^ 



Der Priester bringt die Goldmonstranz 
Und hält sie hocherhoben; 
Sie hat der scheidenden Sonne Glanz 
Mit leuchtenden Strahlen umwoben. 



Es wandelt sich zum Hochaltar 
Der Berge glühende Kette, 
Und schluchzend kniet der Kinder Schaar 
An Vaters Sterbebette. 



Der Schatten beginnt aus dämmrigem Thal 
Sich höher und höher zu strecken. 
Gott stärke den Mann in seiner Qual 
Umringt von Nacht und Schrecken. 

Am Himmel funkeln weit und breit 
Die ungezählten Sterne. 
Herr Max in grauser Einsamkeit 
Schaut betend in die Feme. 



< ii6 > 

„Lass michy o Gott, nicht werden schwach 
Und deiner Fügung grollen. 
Ich weiss, kein Sperling fällt vom Dach 
Ohn^ dein Geheiss und Wollen, 



Gebeut, so wird die Felsenwand 
Zum sanften Blumenhügel, 
Gebeut, o Herr, und rettend spannt 
Bin Engel seine Flügel. 



Und willst du aus der Boten Zahl 
Mir keinen Retter senden. 
So kürze gnädig meine Qual 
Und lass mich eilig enden.*^ 



Kein Engel Trost und Hilfe bringt. 
Wann weicht die Nacht die bange? — 
Um des Verlornen Glieder schlingt 
Sich kalt des Frostes Schlange. 

Der Tag bricht an, es glüht der Firn 
Durch trübes Morgengrauen. 
Noch einmal soll das Taggestim 
Der Todgeiveihte schauen. 
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Der Sonne Siegeskraft zerreisst 
Des Nebels grauen Schleier, •— 
Schau nickt empor, Herr Max, es kreist 
Hoch über dir ein Geier, 



Er zieht in weiter Bahn umher 
Wie gestern, so auch heute. 
Nicht aus den Augen lässt er mehr 
Die ihm verfallne Beute. 



Da horch! Ein leises Hämmern schallt, 
Kommt näher, immer näher. 
Es klopft im fernen Tannenwald 
Ein Specht wohl oder ein Häher. 



Es rollt ein Stein und noch ein Stein, 
Sein Haup>t der Kaiser wendet. 
Wo mag das Gemsenrudel sein. 
Das sie zu Thale sendet? 



Was klimmt empor an der Felsenwand, 
Was bricht durch die Nebelschichte? 
„Herr Gott, beivahr^ mir den Verstand 
Und scheuche die Truggesichte l*"*^ 
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Kein Wahn, das Bild hat Fleisch und Blut 
Und eine helle Kehle. 
„ Getrost, Herr Max, fasst netten Muth ! 
Ich reit"* Euch Leib und Seele, 



Seid unverzagt, und habt Ihr Kraß, 
So fasst des Speeres Ende. 
Nun lasst Euch langsam an dem Schaft 
Hernieder vom Gewände. 



Die lange Qual hat Euch geschwächt; 
Es zittern Eure Glieder. 
Fasst meinen Gürtel — so isfs recht — 
Ich leit* Euch sicher nieder. 



Hinunter geht^s den grausen Pfad 
Am Fels vom Thau geglättet. 
„Getrost, der sichre Boden naht; 
Glück zu, Ihr seid gerettet h^ 

Gerettet. — Matt und athemlos 
Liegt Kaiser Max am Boden, 
Und vor ihm intet im feuchten Moos 
Ein Mann in grobem Loden. 
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Um sein geschwärztes Angesicht 
Die wirren Locken fluthent 
Der wilde Bart das Kinn umflicht^ 
Und seine Filsse bluten. 

Und keuchend spricht er: „Hört mich an. 
yHngst hab^ ich gramumnachtet^ 
Gereizt^ gehetzt^ in blindem Wahn 
Nach Eurem Blut getrachtet. 

Ihr lebt und werdet mild verzeihn, 
Ihr seht der Reue Thräne. — 
Und grüsst mir Euer Töchterlein^ 
Die schöne Marilene. 

Gedenken soll sie froher Zeit 
Und nicht zu lange klagen. — 
Gott schütz^ Euch, Herr! — Ich geh! so weit. 
Als mich die Fasse tragen.** 

^^Thumwalter SixtM — Vielstimmig hallt 
Das Eclio laut und leiser^ 
Im Nebel schwand die Mannsgestalt. — 
Gerettet ist der Kaiser. 



xn. 
SCHLUSS, 

Zm Boden gleitet lebenssatt 
Das gelb gejarbte Lindenblatt^ 
Die Aeste neigt zur Erde fast 
Der Obstbaum unter seiner Last, 
Durch Stoppeln streicht der kühle Wind, 
Die Spinne fliegende Fäden spinnt. 
Der Störche Fähnlein rücken an 
Zur Heerschau auf dem Wiesenplan, 
Und heimlich hat in letzter Nacht 
Das Schwalbenvolk sich fremd gemacht. 

Noch Einer vor der Wandrung steht, 
Hans Sachs, der Schuster und Poet, 
Er hat das Birschgewand von Leder, 
Den Jägerhut mit krummer Feder 
Vertauscht mit Wanderhut und Kittel, 
Den Jagdspiess mit dem Kreuzdomknittel, 
Sein fahrend Gut, geschnurrt im Biem 
Hangt von den breiten Schultern ihm. 



Dazu die strohumflochtne Flasche. — 
Den Abschied hat er in der Tasche, 



Zum Jägermeister lenkt die Schritte 
Hans Sachs, und nach des Handwerks Sitte 
Scharrt er, sich neigend, mit dem Fuss 
Und spricht dazu den Abschiedsgruss : 
Mit Gunst t Ich fahre fremde Strassen, 
Muss Euch und Euer Haus verlassen, 
Behuf Euch GoU! Ich dank? Euch sehr 
Für Lohn und Kost und gute Lehf^, 
Und hab^ ich Leides Euch geihan, 
Vergesst^s und rechnet mif^s nicht an. 
Dass Glück und Segen Euch erwacht. 
Das wünscht von Nürenberg Hans Sachs.** 

Der Jägermeister räuspert sich 
Und spricht: „*s ist wahrlich schad um dich. 
Ein Bursch, gewachsen tannengrad 
Verrosten will bei Pfriem und Draht, 
Sehnt sich nach seinem Schusterstuhl 
Gleichwie der Frosch nach seinem Pfuhl. 
Lass wenigstens, ich sag* dir' s frei, 
Die leidige Poeterei. 
Die ist noch jedem schlecht bekommen. 
Den Kaiser selbst nicht ausgenommen. 



yUf h'dif er jüngst nicht Tag und Nacht 

Mit seinen Schreibern zugebracht. 

Nicht war* er blindängs vorgerannt 

Und abgestürzt zur Martinswand, 

Denn Gänsekiel und Tintensaft 

Macht trüb das Aug^ und schwächt die Kraft, 

Nun, Gott hat Unheil abgewendet, 

Hat einen Engel ihm gesendet, 

Der ihn befreit von Todesqual 

Und auf den Annen trug zu Thal. " 

„ Vielleicht'^, fällt Hans bescheiden ein, 
„ IVar's auch ein Mensch mit Fleisch und Bein. " 

„Ein Engel war''s**, spricht sehr bestimmt 
Der Jägermeister. „Wer erklimmt 
Den Felsen ohne Spalt und Riss? 
Ein Engel war es ganz geiviss. 
Als Augeftzeugen führ"* ich an 
Von Zirl den würdigen Kaplan. 
Der sah ihn auf zum Hi?nmel schweben 
Von goldnem StraJilenglanz umgeben.**^ 

Da klopf ts ; ein Bote tritt herein; 
Die Botschaft mag wohl eilig sein. 
Es keucht der Knecht und athmet schwer. 
„Hans Sachs, der Kaiser schickt mich her — 
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Sollst unverweilt nach Ambras kommen — 
Thurnwalter Sixt ist festgenommeft — 
Am Weg zum Brenner fing man ihn — 
Nach Rom um Ablass wollt* er ziehn — 
Nun sitzt der Wegelagrer fest — 
Ob wohl der Herr ihn hängen lässt?^* 

Da eilt Hans SachSf wie ihm befohlen. 
Als hätf er Flügel an den Sohlen. 
Jetzt endlich spät erscheint der Tag, 
Da er sein Herz erleichtem mag 
Und für den friedenlosen Mann 
Ein kräftig IVörtlein reden kann. 

Und wie er sich dem Schlosse nähert. 
Kommt ihm entgegen ein Gefährt, 
Gedeckt mit zaeisser Leinewand ; 
Ein altes Pferd ist vorgespannt, 
Doch wohlgenährt von Heu und Haber, 
Und nebenher geht Meister Raber. 

Hans zieht den Hut, und sonder Weilen 
Will er dem Mann vorüber eilen. 
Doch das ist nicht so leicht gethan. 
Herr Raber hält sein Rösslein an 
Und spricht: „Beim Himmel, seh* ich recht? 
Wo ist der kecke Jägerknecht? 
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Ifans Sachs zieht heim zum Schuster stuhle^ 
Zur Nürenberger Singeschule? 
Glück zu, du wackres, junges Blut! 
Zum Waidwerk bist du viel zu gut; 
Auf rechtem Wege bist du wieder. 
Fahrwohl und mache SchufC und JJeder. 
Einst dache ich wohl, der brave Knab 
Wird meines Alters Trost und Stab. 
Dcu ist vorbei. Ich sefC es ein. 
Es hat einmal nickt sollen sein.^* 



Er schaut dem Burschen in^s Gesicht. 
„Ei, sag mir Hans, was fragst du nicht. 
Wo meine Olli hingekommen? 
Die Sorge ist mir abgenommen. 
Der Kaiser meint, dcLss Zucht und Lehr' 
Dem jungen Wildling heilsam wät'. 
Und kurz und gut, bereits seit gestern 
Weilt Cilli bei den frommen Schwestern, 
Das Lehrgeld und was drum und dran 
Zahlt Kaiser Maximilian. 



Ich selber zieh^ mit meinem Kram 
Dahin zurück, woher ich kam. 
Viel Ehr' und Beutegeld gebracht 
Hat mir die Rosengartenschlacht. 
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Drum will ich diesen Winter nun 

Von meinem Sommerfeldzug ruhn 

Und will, die Zeit mir zu vertreibent 

Ein grosses Passionsspiel schreiben, 

Dcts Stück zerfällt in sieben Theile** 

„ Verzeiht^*, ruft Hans, ,,mich drängt die Eile; 
Der Kaiser hat nach mir gesandt. 
Gebt mir zum Abschied Eure Hand, 
Spinnt fröhlich weiter Euren Flachs 
Und denkt zuweilen an Hans Sachs.^* 

„So lauf, mein Sohn'*, spricht Herr Vigil, 
„ Und fasse klug die Axt am Stiel. 
Seit droben an der Martinswand 
In Todesnoth der Kaiser stand, 
Ist weich wie Butter sein GemütK 
Man schmiede, wenn das Eisen glüht. 
Behuf dich Gott, du wackrer Schuh- 
Baumeister und Poet dazu. 
Ade. — Zieh an, mein tapfres Ross!'* — 
Hans Sachs strebt eilig nach dem Schloss. 

Man führt ihn, wie er steht und geht. 
Stracks vor des Kaisers Majestät. 
Der winkt ihn an den Stuhl heran 
Und schaut ihn lange forschend an. 
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Dann spricht er lächelnd und voll Huld: 
i,Mein Sohn, ich steh^ in deiner Schuld. 
Ich weiss recht wohl, für wen du strittest. 
Viel Ungemach und Schmerzen littest. 
Dein eigfier Mund blieb fest verschlossen 
Aus Schonung für den Waidgenossen. 
Du wolltest stumm von danne^i gekn, 
Jetzt aber sollst du Rede stehn. 
Noch einmal kreuz* ich deine Pfade; 
Hans Sachs, erbitt"* dir eine Gnade. ^^ 

Da glänzt wie Maiensonnenlicht 
Des treuen Burschen Angesicht. 
Er beugt das Knie nach höfischer Sitte 
Und sf rieht: ,.So höret mäne Bitte. 
Lasst Sixty dem Waidgesellen mein 
Huld und Verzeihung angedeihn.*^ 

Es fährt der Kaiser mit der Hand 
Rasch über seiner Wimpern Rand, 
Und mit der Glocke läutend spricht er: 
,^Selbst wül ich sein des Jägers Richter, 
Und wenn mein Spruch dir nicht behagt, 
So sei dir Einspruch nicht versagt,** 

Da bringest sie den Sixt geführt ; 
Die Arme sina ihm festgeschnürt. 
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Gesenkten Haupts^ mit zagem Schritte^ 
So geht er in der Knechte Müte^ 
Und wie Hans Sachs den Jäger schaut. 
Entflieht der Brust ein Klagelaut. 

Die Wächter gehn. In stummer Qual 
Steht Sixt gebunden in dem Saal. 
Da zieht aus seinem Faltenkleide 
Herr Max ein Messer ohne Scheide. 
Aus Hirschhorn ist der Griff geschnitzt ^ 
Ein Namenszug ist eingeritzt. 
Und keiner kennt, als Sixt, es besser. — 
„Nimm**, spricht der Herr zu Hans, „dies Messer 
Und lose von der Fessel ihn 
Zum Zeichen, dass du ihm verziehn.** 

Da eilt der treue Hans herbei 
Und schneidet schnell den Strick entzwei^ 
Und auf die Hand, die das bestellt. 
Ein schwerer, heisser Tropfen fällt. 

Und wieder hebt der Kaiser an: 
„Wohl, euer Zwist ist abgethan. 
Und was du sonst noch hochvermessen 
Geplant, gesühnt ist^s und vergessen. 
Doch weil das Blut dir allzu tvild 
In allen Lebensadern quillt. 
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So wiU ich dir die Flügel lähmen, 
Will dich wie einen Habicht zähmen 
Und bändigen die Ueberkraft 
Durch lebenslange Leibeshafi. 
Das ist mein Wille; schielt dich drein. 
Mein Kerkermeister^ tritt herein!**' 

Ein Vorhang rauscht, es naht sich schnell. 
Fest wird umstrickt der Waidgesell, 
Und von der bleichen Wang^ die Thräne 
Küsst ihm die schöne Marilene. 

„Nun halt ihn fest, mein Töchterlein**, 
Spricht Kaiser Max, „und hüte sein. 
Der mich aus Todesnoth gerettet. 
Sei warm an deine Brust gebettet.** 
Er winkt, und von Hans Sachs geleitet 
Der Kaiser durch die Thüre schreitet. 

Und nun, mein wackrer Hans, zu dir. 
Kennst du das kleine Büchlein hier? 
Es ward in jener Unglücksnacht 
Von einem Knecht mir überbracht. 
Da hast du^s wohlbehalten wieder. 
Gelesen hab* ich deine Lieder, 
Und was am besten dir gerieth. 
Das ist das Buhlenscheidelied : 



^ 129 >«• 

Von aller Noth 
Behüt dich Gott Tag, Nacht und Stund 
Gesegnet sei dein Aeuglein klar 
Und deiner Kehle Weisse^ 

Behüt dir Gott 
Auch deinen rosenfarbnen Mund, 
Dazu dein gelb, geflochten Haar, 
Geziert mit grossem Fleisse.** 

Da wird Hans Sachs wie Scharlach roth. 
Der Kaiser aber lächelnd droht 
Und spricht: ,,Gesell, heut fügt sich's eben; 
Soll ich noch Zwei zusammengeben f" 

,,Ach Herr, die ich besang, die Maid 
Ist viele hundert Stunden weit. 
Ich weiss nicht, ob sie mein noch denkt, 
. Ob einem Andern Huld sie schenkt,'^ 

Der Kaiser kehrt sich lachend ab. 
,,So liebt der ,tumbe*, deutsche Knab ; 
Rennt in die weite Welt hinein 
Und singt vom Ueb im Kämmerlein, 
Sieht jede Nacht ihr Bild im Traum 
Und kennt der Trauten Namen kaum. 
Trinkt auf ihr Wohl nach Zecherbrauch, 
Schielt hin und wieder seitwärts auch, 

9 
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Undt nimmt sie einen andern Mann, 

So klagt er wild den Himmel an. 

Nun, wenn dein Lieb die Treu^ gewahrt 

Wie du auf deiner Wanderfahrt, 

So blüht dir wohl dein Liebesglück. 

Zieh heim und mach dein Meisterstück; 

Und was man sonst noch braucht zum FrePn, 

Das lass des Kaisers Sorge sein." 

Da neigt sich Hans, scharrt mit dem Fuss, 
Sa^qt Dank und spricht den Abschiedsgruss : 
„Mit Gunst. Ich zieh^ auf fremden Wegen. 
Gott geb* Euch gnädig seinen Segen. 
Was mich gehärmt hat und gedrückt, 
In weite Ferne ist's gerückt. 
Nur, was ich Liebes hal^ erfahrett, 
Soll die Erinnrung mir bewahren. 
Das nehm^ ich mit mir frohgemuth 
Wie einen Blumenstrauss am Ilut^* — 

„Doch eins, mein Sohn, bitf ich mir aus: 
Mach mir kein Fastnachtsspiel daraus.*^ 
Der Kaiser winkt. — ,,Fahrwohl Hans Sachs 
Ich bin dein gnädiger Kaiser Max." 



Druck von W. Dni^^ulin in Leipzig. 
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